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ABSTRACT 

Diese Masterarbeit schildert die Partnerschaft innerhalb der Renewables Grid Initiative. Hier-

bei handelt es sich um eine europäische Kooperation von Übertragungsnetzbetreibern mit 

Natur- und Umweltschutzorganisationen, die sich gemeinsam für die Errichtung eines auf 

erneuerbaren Energien basierenden Stromnetzes in Europa einsetzten.    

Der Themenbereich sektorübergreifenden Partnerschaften – in diesem Fall zwischen Unter-

nehmen und Nichtregierungsorganisationen – bildet die theoretische Grundlage dieser Arbeit. 

Um Möglichkeiten und Herausforderungen der Zusammenarbeit beschreiben zu können, wur-

den mithilfe der Methode des qualitativen Leitfadeninterviews, Vertreter von vier der Part-

nerunternehmen und -organisationen der Initiative befragt.  

Die Untersuchung hat ergeben, dass die Schilderungen der Partnerschaft in sehr vielen Punk-

ten mit Forschungsergebnissen zu anderen sektorübergreifenden Partnerschaften überein-

stimmen. Die Zusammenarbeit wird als sehr gelungen betrachtet, wobei der gegenseitige 

Lernaustausch als der größte Vorteil der Kooperation hervorgehoben wird. Allerdings sind 

auch problematische Aspekte der Partnerschaft zum Vorschein gekommen, wie beispielswei-

se ein Vertrauensdefizit zwischen den beiden Sektoren. Eine Strategie, die möglicherweise 

zur Lösung dieses Problems beitragen könnte, ist eine verbesserte Sichtbarkeit in der Öffent-

lichkeit, weshalb eine deutlichere Medienpräsenz der Renewables Grid Initiative empfohlen 

wird.   
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1 EINLEITUNG  

 „Wir werden die erneuerbaren Energien nutzen, um Europas steigendem Energiebedarf ge-

recht zu werden, das Wirtschaftswachstum anzukurbeln und unsere Abhängigkeit von her-

kömmlichen Kraftstoffen erheblich zu reduzieren.“
1
 So klingt eine Vision des Forums Rene-

wables Grid Initiative. Wie aber will diese Initiative dieses ambitionierte Ziel erreichen? Die 

Lösung lautet: Durch die Errichtung eines verbesserten Versorgungsnetzes mit dem Namen 

Super-Smart-Grid. Super, da das Netz so weit verzweigt sein soll, dass stets genügend erneu-

erbare Energiequellen angeschlossen sein können, um eine zuverlässige Stromversorgung zu 

sichern. Smart, da es mit Hilfe neuer Technologien Elektrizität intelligenter erzeugen und 

nutzen soll.  

Die Teilnehmer der Renewables Grid Initiative sind zum einen Übertragungsnetzbe-

treiber
2
 und zum anderen Natur- und Umweltschutzorganisationen

3
. Mit anderen Worten zwei 

Gruppierungen, die nicht selten aneinandergeraten, da die Themen Netzausbau und Natur-

schutz nicht gerade im Einklang miteinander stehen. Im Rahmen der Renewables Grid Initia-

tive haben die beiden Lager jedoch zusammengefunden. Diese Koalition stellt die Grundlage 

der vorliegenden Arbeit dar. Diese Untersuchung widmet sich somit dem Thema sektorüber-

greifender Partnerschaften, und zwar zwischen der Wirtschaft und der Zivilgesellschaft im 

Bereich europäischer Klima- und Energiepolitik. 

In den letzten Jahren meines Studiums habe ich mich viel mit Umwelt- und energiepoli-

tischen Fragen beschäftigt, vor allem zu Themen der deutschen Energiewende und zur 

deutsch-norwegischen Energiezusammenarbeit. Zuletzt habe ich als Teil eines Projektsemes-

ters bei der norwegischen Botschaft in Berlin eine Arbeit zur Position Norwegens in der deut-

schen Energiewende mit Fokus auf den Bereich Stromversorgung geschrieben. Aufgrund 

meines Interesses für diesen Bereich bekam ich Anfang des Jahres die Möglichkeit, an einer 

Studienreise des norwegischen Übertragungsnetzbetreibers Statnett in Brüssel teilzunehmen, 

die sich der Rolle von Statnett in Europa widmete. Hier habe ich zum ersten Mal von der 

Partnerschaft innerhalb der Renewables Grid Initiative gehört, welche mein Interesse gleich 

geweckt hat. In diesen Tagen wurden auch die Grundrisse meines Masterthemas entwickelt.  

                                                 
1
 Renewables Grid Initiative, Das Stromnetz für die Energie der Zukunft: Vernetzt = Gestärkt, Renewables Grid 

Initiative, o. J., S. 2. 
2
 Übertragungsnetzbetreiber sind Dienstleistungsunternehmen, die die Infrastruktur der Stromnetzte zur elektri-

schen Energieübertragung betreiben. In der Arbeit wird für Übertragungsnetzbetreiber auch die Abkürzung ÜBN 

verwendet. 
3
 Die Natur- und Umweltschutzorganisationen sind sogenannte Nichtregierungsorganisationen (engl. Non-

Governmental Organizations) und werden im Folgenden auch mit NGO abgekürzt.  
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1.1 Fragestellung 

Da die Arbeit im Rahmen des Masterstudiengangs Deutschland-Studien geschrieben wird, 

sind ausschließlich deutsche Mitglieder der Initiative als Untersuchungsobjekte ausgewählt 

worden, mit dem Ziel, folgende Fragestellung beantworten zu können: 

 

 

 

 

Die Untersuchungsobjekte sind die zwei Übertragungsnetzbetreiber 50Hertz und TenneT und 

die beiden Natur- und Umweltschutzorganisationen Germanwatch und NABU (deutscher 

Partner von BirdLife Europe).  

1.2 Forschungsliteratur 

Abgesehen von einer weiteren Masterarbeit
4
 zu der Renewables Grid Initiative gibt es bisher 

keine Forschungsbeiträge zu Partnerschaften zwischen Übertragungsnetzbetreibern und Um-

welt- und Naturschutzorganisationen. Demzufolge werden hauptsächlich Forschungsergebnis-

se mit der übergreifenden Thematik der Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und NGOs, 

als theoretische Grundlage in dieser Arbeit verwendet. 

Die erwähnte Masterarbeit wurde im Wintersemester 2012/2013 von Jan-Moritz 

Spickermann geschrieben und stellt die Frage, ob die RGI als ein sogenannter Policy Broker 

(politischer Makler) betrachtet werden kann. Neben der eigenen Internetseite der RGI war 

diese Arbeit hilfreich, um eine Übersicht über die Wirkungsfelder des Forums zu bekommen. 

Auch das Thema europäische Energie- und Klimapolitik ist in der Masterarbeit gut abgehan-

delt und hat die Quellenrecherche zu meiner eigenen Arbeit erleichtert.  

Im Theoriekapitel sind viele Ergebnisse einer Forschungsarbeit von Joachim Zentes, 

Stefan Kolb und Michael Fechter herangezogen worden. Die Untersuchung trägt den Titel: 

Zwischen Konfrontation und Kooperation: Eine empirische Analyse der Rolle von NGOs aus 

Unternehmensperspektive. Des Weiteren dient der Sammelband von Simone Klein und Karin 

Siegmund, Partnerschaften zwischen NGOs und Unternehmen, als zentrale Quelle dieser Ar-

beit. Zusätzlich sind diverse Artikel zum Thema herangezogen worden, wovon mehrere in der 

Zeitschrift für Wirtschafts- und Unternehmensethik publiziert worden sind.      

                                                 
4
 Siehe: Jan-Moriz Spickermann, „Is the Renewables Grid Initiative a Policy Broker? An Application of the 

Advocacy Coalition Framework in the Field of Sustainable Grid Development for the 20-20-20 Targets”, Mas-

terarbeit, College of Europe, WS 2012-2013. 

Wie betrachten deutsche Übertragungsnetzbetreiber und Natur- und Umweltschutzorgani-

sationen innerhalb der Renewables Grid Initiative die Zusammenarbeit mit dem jeweils 

anderen Sektor?  
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Schließlich sind verschiedene Dokumente und auch Informationen von der Internetseite 

der RGI bedeutend für diese Masterarbeit gewesen.  

1.3 Aufbau der Arbeit 

Nach der Einleitung setzt die Arbeit mit einer Darstellung der Renewables Grid Initiative fort. 

Es wird auf die Anfänge des Forums eingegangen, dessen umwelt- und energiepolitischer 

Kontext geschildert und es werden die Inhalte des Zusammenschlusses dargelegt.  

Darauf folgend wird die theoretische Grundlage der Untersuchung erläutert, die sich 

dem Thema der Partnerschaften zwischen Wirtschaft und NGOs widmet. Hier sind zum einen 

generelle theoretische Betrachtungen aufgestellt und zum anderen konkrete Hypothesen und 

Annahmen zum Projekt formuliert.  

Auf die Theorie folgt das Methodenkapitel. Hier wird die Methode des qualitativen 

Leitfadeninterviews präsentiert und das methodische Vorgehen durch konkrete Beispiele be-

schrieben. Die Auswertung der Interviews erfolgte durch eine qualitative Inhaltsanalyse. 

Als nächstes werden die Ergebnisse der Untersuchung ausführlich erläutert bevor die Ar-

beit schließlich zusammengefasst wird.  
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2 RENEWABLES GRID INITIATIVE (RGI) 

Die Renewables Grid Initiative besteht seit Juli 2009 und wurde von Antonella Battaglini zu-

sammen mit den vier Mitgliedern 50Hertz, TenneT, Germanwatch und WWF International 

gegründet. Die Idee zur Gründung der RGI bekam Battaglini auf einer europäischen Konfe-

renz zum Thema Zuverlässigkeit des Stromnetzes. Hier haben Übertragungsnetzbetreiber und 

Umweltorganisationen heftig miteinander gestritten, während Battaglini zu der Erkenntnis 

gelangte, dass die beiden Sektoren sich eigentlich ergänzten und lediglich aneinander vorbei-

geredet haben. Für die ÜNBs stand die Versorgungssicherheit an erster Stelle, während für die 

NGOs ein sauberes Klima der wichtigste Punkt war. Dabei hat Battaglini festgestellt, dass 

sich diese Zielsetzungen auch vereinen lassen. Für sie war der Netzausbau die Lösung.
5
  

Seit der Gründung im Jahre 2009 ist die Mitgliederzahl der RGI von vier auf 15 ge-

stiegen. Acht der Mitglieder sind Übertragungsnetzbetreiber und sieben Umwelt- und Natur-

schutzorganisationen. 

 

Die Partner der RGI 

Die ÜNBs Standorte 

50Hertz  Deutschland 

Elia Belgien 

Réseau de transport d’élecreicité  Frankreich 

National Grid Großbritannien 

Statnett Norwegen 

Swissgrid Schweiz 

TenneT Deutschland/ Niederlande 

Terna Italien 

Die NGOs  

BirdLife Europe Europäisch 

CAN Europe Europäisch 

Friends of the Earth Scotland Schottland 

Germanwatch Deutschland 

Natuur & Mileu  Niederlande 

The Royal Society for the Protection of Birds  Großbritannien 

WWF International International 
 

 Tabelle 1: Die Partner der RGI
6
 

 

 

                                                 
5
 Vgl. Theresa Schneider, Gespräch am 27.01.2014, Renewables Grid Initiative, Berlin. 

6
 Vgl. Renewables Grid Initiative, RGI Partners, Renewables Grid Initiative, o. J, http://renewables-

grid.eu/partners.html. 
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2.1 Organisationstruktur   

Um die Arbeitsweise und die Kompetenzverteilung innerhalb der RGI zu verstehen, ist es 

hilfreich, einen Blick auf deren Organisationsgefüge zu werfen. In Abbildung 1 sind zu die-

sem Zweck die verschiedenen Teilbereiche der RGI und deren Beziehung zueinander zu se-

hen. Grundlegend ist die Initiative unterteilt in die Bereiche Mitgliederversammlung, Vor-

stand, ein Sekretariat und Geschäftsführung.   

Die Mitgliederversammlung ist das höchste Entscheidungsorgan des Vereins und fin-

det einmal pro Jahr statt, bei Bedarf auch öfter. Sämtliche Partner und das Sekretariat der RGI 

nehmen daran teil. Zu den Aufgaben der Mitgliederversammlung zählt zum einen die Ernen-

nung des Vorstandes. Zum anderen soll innerhalb der Versammlung Einigung in Bezug auf 

Richtlinien und Strategien des Vorstandes erzielt werden. Außerdem soll sie für die RGI rele-

vante Themen und Interventionsgebiete identifizieren. Alle 15 Partner der RGI haben jeweils 

eine Stimme. Weitere unterstützende Organisationen können an der Versammlung teilneh-

men, haben jedoch kein Stimmrecht.
7
  

 

      Abbildung 1: Organisationsstruktur und Governance
8
  

Der Vorstand besteht aus mindestens sechs Mitgliedern, inklusive zwei Vorstandsvorsitzen-

den und einem Kassenwart. Außerhalb der Mitgliederversammlungen ist der Vorstand das 

höchste Entscheidungsorgan der RGI. Die Anzahl der Vorstandsmitglieder wird von der Mit-

gliederversammlung festgelegt, wobei die Verteilung zwischen den ÜNBs und den NGOs 

dabei stets gleich bleiben soll. Um die Entscheidungsprozesse in alltäglichen Angelegenheiten 

zu beschleunigen, haben die Vorstandsmitglieder jeweils eigene Verantwortungsbereiche. 

Wichtige Entscheidungen werden allerdings von allen Vorstandsmitgliedern gemeinsam ge-

                                                 
7
 Vgl. Renewables Grid Initiative, Organisational Structure and Governance, Renewables Grid Initiative, o. J., 

http://renewables-grid.eu/about/governance.html. 
8
 Ebd. 

Mitgliederversammlung	

Vorstand	 Geschäftsführung	

Sekretariat	
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troffen.
9
 Der Vorstand repräsentiert die Interessen aller Partner. Außerdem werden vom Vor-

stand Zielsetzungen formuliert und festgelegt und die späteren Resultate evaluiert. Im Vor-

stand wird zudem über Themen von strategischer Bedeutung für die RGI beraten, wobei sämt-

liche Partner immer im Voraus eingeladen werden, ihre Meinung zu den verschiedenen The-

men mitzuteilen. Außerdem ist der Vorstand stets bemüht, Konsensentscheidungen zu treffen. 

Zu den Sitzungen wird immer auch der Direktor der RGI eingeladen. Dieser hat kein offiziel-

les Stimmrecht, kann jedoch an einer Abstimmung teilnehmen, wenn die Mehrheit des Vor-

standes dies für nötig hält.   

Die Geschäftsführung repräsentiert durch die geschäftsführende Direktorin, Antonella 

Battaglini, implementiert sämtliche Entscheidungen der Mitgliederversammlungen. Sie wird 

vom Vorstand gewählt und untersteht dem Vorstand.
10

     

Das Sekretariat vertritt die RGI in der Öffentlichkeit und besteht derzeit aus der ge-

schäftsführenden Direktorin und neun weiteren Mitarbeitern. In den Zuständigkeitsbereich 

des Sekretariats fallen die Koordinierung aller Aktivitäten der RGI und die Entwicklung und 

Umsetzung von Strategien und Handlungsplänen. Zusätzlich administriert das Sekretariat das 

genehmigte Budget und unterstützt die Arbeit der RGI durch Networking und Recherchen. 

Das Sekretariat ist dem Vorstand unterstellt.
11

  

2.2 Klima- und energiepolitischer Kontext  

Um ein Forschungsobjekt zu verstehen, ist es von großer Bedeutung, es in seinem Kontext zu 

betrachten.
12

 Im Falle der RGI bedeutet dies, einen Blick auf die europäische Energie- und 

Umweltpolitik und das Thema Netzausbau zu werfen.  

Die EU hat lange eine Führungsrolle in der internationalen Klimapolitik innegehabt,
13

 

und 2008 fiel auch der Startschuss für eine nachhaltige Klimapolitik in der EU, als im EU-

Klimapaket 2020 die sogenannten 20-20-20-Ziele verabschiedet wurden.
14

 Hierbei haben sich 

die Mitgliedstaaten der EU verpflichtet, bis 2020 (1) die Treibhausgasemissionen um mindes-

tens 20 Prozent gegenüber 1990 zu reduzieren, (2) eine Energieeffizienzsteigerung in Rich-

                                                 
9
 Vgl. Renewables Grid Initiative, The Board, Renewables Grid Initiative, o. J., http://renewables-

grid.eu/about/the-board.html. 
10

 Vgl. Renewables Grid Initiative, Organisational Structure. 
11

 Vgl. Renewables Grid-Initiative, The RGI Secretariat, Renewables Grid Initiative, o. J., http://renewables-

grid.eu/about/secretariat.html. 
12

 Vgl. Robert K. Yin, Case Study Research: Design and Methods, 4. Ausgabe, Los Angeles, London, New Del-

hi, Singapore, Washington DC: SAGE Publications, 2009, S. 46. 
13

 Vgl. Andrew Jordan, Dave Huitema u. Harro van Asselt, „Climate Change Policy in the European Union: An 

introduction”, in Andrew Jordan, Dave Huitema, Harro van Asselt, Tim Rayner u. Frans Berkhout (Hgg.), Cli-

mate Change Policy in the European Union: Confronting the Dilemmas of Mitigation and Adaptation? Cam-

bridge: Cambridge University Press, 2010, S. 6. 
14

 Ebd., S. 11.  
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tung 20 Prozent anzustreben und (3) einen Anteil erneuerbarer Energien am Gesamtenergie-

verbrauch von 20 Prozent zu erreichen.
15

  

Da jedes Mitgliedsland verschiedene Voraussetzungen für den Einsatz erneuerbarer 

Energien hat, wurde letzteres Ziel Gegenstand einer 2009 veröffentlichten EU-Richtlinie
16

, 

die für jeden Mitgliedstaat nationale Ziele zur Erreichung des 20-Prozent-Ziels im gesamten 

EU-Bereich festlegt. So soll zum Beispiel der Anteil erneuerbarer Energien in Deutschland 18 

Prozent betragen. In Artikel 16 der Richtlinie ist niedergelegt, dass der Netzausbau unabding-

bar ist, um den angestrebten Anteil erneuerbarer Energien im europäischen Energiemix zu 

erreichen.  

Die Strategie Energie 2020, die 2010 von der Europäischen Kommission veröffent-

licht wurde, betont noch einmal die Notwendigkeit des Netzausbaus:  

Der wichtigste Punkt ist jedoch, dass in Europa nach wie vor eine Netzinfrastruktur fehlt, die es er-

neuerbaren Energien erlauben würde, sich zu entwickeln und unter gleichen Bedingungen zu konkur-

rieren wie die traditionellen Energieträger.
17

  

In der EU hat man also erkannt, dass es für den grenzüberschreitenden Handel mit Strom an 

Vernetzungsmöglichkeiten zwischen den EU-Staaten fehlt, weshalb im Juni 2013 eine Ver-

ordnung zu Leitlinien für die transeuropäische Energieinfrastruktur
18

 in Kraft getreten ist. In 

diesem Zusammenhang sind sogenannte Projekte von gemeinsamem Interesse
19

 ein wichtiger 

Aspekt. Eines der Kriterien, um diesen besonderen Projektstatus zu erhalten, ist Nachhaltig-

keit, welche unter anderem durch „die Einspeisung erneuerbarer Energie in das Netz und die 

Übertragung von erneuerbar erzeugtem Strom zu großen Verbrauchszentren und Speicheran-

lagen“
20

 erfüllt werden kann. Zu erwähnen ist auch Artikel 9 der Verordnung, in dem die Be-

deutung von Transparenz und Beteiligung der Öffentlichkeit im Verlauf des Genehmigungs-

verfahrens von Infrastrukturprojekten betont werden. 

Inzwischen steht das EU-Klimapaket 2030 vor seiner Verabschiedung. Die Grundlage 

für dieses Paket ist ein Vorschlag der Europäischen Kommission, der im Januar 2014 veröf-

                                                 
15

 Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, Europäische Energiepolitik: EU-Energieziele und –

Maßnahmen, Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, o. J., 

http://www.bmwi.de/DE/Themen/Energie/Energiepolitik/europaeische-energiepolitik.html. 
16

 Vgl. Europäisches Parlament und Rat der Europäischen Union, Richtlinie 2009/28/EG des Europäischen Par-

laments und des Rates vom 23. April 2009: zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren Quellen 

und zur Änderung und ausschließenden Aufhebungen der Richtlinien 2001/77EG und 2003/30/EG, 05.06.2009. 
17

 Europäische Kommission, Energie 2020: Eine Strategie für Wettbewerbsfähige, nachhaltige und sichere 

Energie, KOM(2010) 639 endgültig, Brüssel, 10.11.2010, S. 13. 
18

 Vgl. Europäische Kommission und Rat der Europäischen Union, Verordnung (EU) Nr. 347/2013 des Europäi-

schen Parlaments und des Rates vom 17. April 2013: Zu Leitlinien für die transeuropäische Energieinfrastruktur 

und zur Aufhebung der Entscheidung Nr. 1364/2006/EG und zur Änderung der Verordnungen (EG) Nr. 

713/2009, (EG) Nr. 714/2009 und (EG) Nr. 715/2009, 17.04.2013. 
19

 Siehe: Europäische Kommission, Energieinfrastruktur: Projekte von gemeinsamem Interesse (PCI), Europäi-

sche Kommission, o. J., http://ec.europa.eu/energy/infrastructure/pci/pci_de.htm.  
20

 Europäische Kommission und Rat der Europäischen Union, Verordnung (EU) Nr. 347/2013. 
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fentlicht wurde. Hier werden unter anderem folgende klima- und energiepolitische Ziele für 

2030 angeführt: (1) Eine Rückführung der Treibhausgasemissionen um 40 Prozent unter den 

Stand von 1990, (2) ein Anteil erneuerbarer Energien am Gesamtenergieverbrauch von min-

destens 27 Prozent, (3) eine erhöhte Energieeffizienz sowie (4) eine neu geregelte Kontrolle 

auf der Grundlage nationaler Pläne für eine sichere und nachhaltige Energieversorgung.
21

 

Beim anschließenden Gipfeltreffen Mitte März rückte das Thema europäische Energie- und 

Klimapolitik aufgrund der Krim-Krise jedoch etwas in den Hintergrund.
22

 Die Staats- und 

Regierungschefs haben sich auf die Formulierung geeinigt, dass das neue EU-Klimaziel für 

2030 „mit dem vereinbarten EU-Ziel für 2050 im Einklang stehen“
23

 wird. Mit einer Verab-

schiedung eines neuen Energie- und Klimapakets wird bis zum Herbst 2014 gewartet.
24

  

Als europäisches Forum, das den Netzausbau für die Nutzung erneuerbarer Energien 

unterstützt, ist die RGI selbstverständlich von der Energie- und Umweltpolitik in der EU stark 

beeinflusst. Deshalb setzt die RGI ihre politische Arbeit auch an dieser Stelle an und tritt im 

Krise der europäischen Entscheidungsträger in Erscheinung. Mehr zu den konkreten Visionen 

und Handlungsfeldern der RGI wird in den folgenden Abschnitten beschrieben.  

2.3 Visionen für ein grünes Europa 

Die Renewables Grid Initiative setzt sich dafür ein, dass die Stromversorgung in Europa in 

der Zukunft zu hundert Prozent aus erneuerbaren Energiequellen geliefert werden kann. Um 

dieses Ziel zu erreichen, „[tritt die RGI] gegenüber nationalen und europäischen Entschei-

dungsträgern dafür ein, den für den Ausbau erneuerbaren Energien notwendigen Netzausbau 

voranzubringen.“
25

 

Die RGI geht davon aus, dass Europa über umfangreiche Quellen erneuerbarer Ener-

gien verfügt, die das Potential haben, den steigenden europäischen Energiebedarf zu decken. 

Eine Herausforderung ist jedoch, dass sich erneuerbare Energiequellen nur in seltenen Fällen 

auch am Ort des Stromverbrauchs befinden und deshalb zunächst über lange Strecken trans-

portiert werden müssen. Um das Potenzial der regenerativen Energien ausschöpfen zu kön-

                                                 
21

 Vgl. Europäische Kommission, Klima- und energiepolitische Ziele für eine wettbewerbsfähige, sichere und 

CO2-arme EU-Wirtschaft bis 2030, Pressemitteilungen der Europäischen Kommission, Brüssel, 22.01.2014. 
22

 Vgl. Oliver Geden u. Severin Fischer, EU-Gipfel: Konsensformeln verdecken Richtungsstreit in der Energie- 

und Klimapolitik, Stiftung Wissenschaft und Politik, Berlin, 21.3.2014, http://www.swp-

berlin.org/de/publikationen/kurz-gesagt/eu-gipfel-konsensformeln-verdecken-richtungsstreit-in-der-energie-und-

klimapolitik.html.  
23

 Rat der Europäischen Union, zitiert in Geden u. Fischer, EU-Gipfel. 
24

 Vgl. Die Bundesregierung, Europäischer Rat: Wettbewerbsfähigkeit Europas stärken, die Bundesregierung, 

21.03.2014, http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Reiseberichte/2014-03-20-er-maerz.html.  
25

 Renewables Grid Initiative, Das Stromnetz, S. 24. 
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nen, bedarf es deshalb des Auf- und Ausbaus eines Netzes, das auf regenerative Energie zuge-

schnitten ist.
26

  

Eine weitere bekannte Schwachstelle der erneuerbarer Energien liegt in ihrer Wetterab-

hängigkeit und der daraus resultierenden instabilen Energieversorgung. Für die RGI ist der 

Schlüssel zu diesem Problem ein möglichst weit verzweigtes Stromnetz, da man die Meinung 

vertritt, dass die breite Vernetzung vieler variabler Stromquellen eine zuverlässige Versor-

gung garantiert. Vereinfacht gesagt, sorgt ein solches Netz im Sommer durch die Sonne Spa-

niens und im Winter durch den Wind Dänemarks für eine sichere Stromversorgung Europas.
27

  

2.4 Handlungsfelder 

Die Koopweation innerhalb der RGI basiert auf einer zweiteiligen Erklärung mit dem Titel 

European Grid Declaration, welche die 15 Partner gemeinsam, in Zusammenarbeit mit dem 

Sekretariat der RGI, verfasst haben.
28

 Der erste Teil trägt den Untertitel On Electricity Net-

work Development and Nature Conservation in Europe.
29

 Dieser wurde dem EU-Kommissar 

für Energie, Günther Oettinger, im November 2011 überreicht und trägt 24 Unterschriften der 

größten Übertragungsnetzbetreiber und Umweltorganisationen Europas. Die Signierung der 

Erklärung verlief öffentlich, weshalb neben den damals 12 Mitgliedern weitere 27 ÜNBs und 

Umwelt- und Naturschutzorganisationen unterschrieben haben, darunter Bellona und Green-

peace. Es besteht auch weiterhin die Möglichkeit für andere Stakeholder, sich der Deklaration 

anzuschließen.
30

  

Inhaltlich beschäftigt sich die Erklärung mit dem Ausbau des europäischen Stromnet-

zes für die Integration erneuerbarer Energiequellen. Betont wird auch, dass der Netzausbau im 

Einklang mit Naturschutzmaßnahmen geschehen soll. Die Erklärung legt den Grundstein für 

die Kooperation zwischen ÜNBs und NGOs in verschiedenen Pilotprojekten, aus denen Best-

Practice-Beispiele entwickelt werden sollen. Zusätzlich zielt die Deklaration auf eine Stär-

kung der Koalition von Stakeholdern, die den Netzausbau für die Integration erneuerbarer 

                                                 
26

 Vgl. Renewables Grid Initiative, Das Stromnetz, S. 2-4. 
27

 Ebd., S. 7-13. 
28

 Vgl. Schneider, 27.01.2014, Berlin. 
29

 Siehe: Renewables Grid Initiative, European Grid Declaration: On Electricity Network Development and 

Nature Conservation in Europe [a], Renewables Grid Initiative, 10.11.2011, http://renewables-

grid.eu/uploads/media/EU_Grid_Decl_signed_January_2013.pdf. 
30

 Vgl. Renewables Grid Initiative, European Grid Declaration: On Electricity Network Development and Na-

ture Conservation in Europe [b], Renewables Grid Initiative, o. J., http://renewables-grid.eu/documents/eu-grid-

declaration.html. 
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Energien unterstützten, und auf eine Sensibilisierung des öffentlichen Bewusstseins für diese 

Thematik.
31

 

Der zweite Teil der Deklaration, European Grid Declaration – On Transparency and 

Public Participation
32

, wurde ein Jahr später, im Dezember 2012, veröffentlicht. Hier wird 

eingehend auf die Bereiche Transparenz und Beteiligung der Öffentlichkeit eingegangen. Die 

Erklärung beschäftigt sich unter anderem damit, wie Bedenken der Bevölkerung gegenüber 

Netzausbauprojekten respektiert und in die Projekte einbezogen werden sollen.
33

   

Neben der European Grid Declaration veröffentlicht die RGI auch laufend sogenannte 

Position Papers, die an aktuelle energie- und klimapolitische Entwicklungen geknüpft sind. 

So wurde zum Beispiel nur kurze Zeit nach der Veröffentlichung des Kommissionsvorschla-

ges zum EU-Klimapaket 2030 die RGI Position on EU 2030 Framework for Climate and 

Energy Policies
34

 herausgegeben.   

Ein weiteres Tätigkeitsfeld der RGI sind Workshops, die sich unterschiedlichen The-

men des Netzausaus widmen. Jedes Jahr veranstaltet die RGI durchschnittlich zwei Work-

shops. Hierzu werden verschiedene NGOs und andere Stakeholder aus Forschung, Politik und 

Industrie eingeladen, um den Dialog und Wissensaustausch zwischen den Sektoren zu för-

dern. Beispiele für Workshop-Themen sind: „Wie können Stromnetze die Umwelt beschützen 

und verbessern?“ und „Erdkabel verstehen.“
35

  

2012 wurde das Best Practice Project initiiert, mit der Zielsetzung, optimale Verfah-

ren bei Planung und Genehmigungsverfahren von Netzausbauprojekten zu ermöglichen.
36

 Die 

RGI-Mitglieder haben Ideen und Prinzipien aus der European Grid Declaration getestet und 

somit praktische Schritte zur Erreichung einer schnelleren, sozial akzeptierteren und umwelt-

verträglicheren Netzentwicklung gesammelt. Die Erfahrungen sind im Bericht The European 

Grid Report
37

 erfasst, welcher über 80 praktische Beispiele beinhaltet.
38

 Da die Prozesse stets 

                                                 
31

 Vgl. Renewables Grid Initiative, European Grid Declaration:On Electricity [b]. 
32

 Siehe: Renewables Grid Initiative, European Grid Declaration: On Transparency and Public Participation 

[a], Renewables Grid Initiative, o. J., http://renewables-

grid.eu/uploads/media/Extension_European_Grid_Declaration_01.pdf.  
33

 Vgl. Renewables Grid Initiative, European Grid Declaration: On Transparency and Public Participation [b], 

http://renewables-grid.eu/activities/european-grid-declaration.html.  
34

 Siehe: Renewables Grid Initiative, RGI Position on the EU Framework for Climate and Energy Policies, Re-

newables Grid Initiative, 02.2014, http://renewables-grid.eu/documents/rgi-position-papers/2030-

framework.html.  
35

 Renewables Grid Initiative, Factsheet, Renewables Grid Initiative, 02.2013. 
36

 Vgl. Renewables Grid Initiative, Factsheet. 
37

 Siehe: Theresa Schneider u. Antina Sander, European Grid Report: Beyond Public Opposition: Lessons 

learned across Europe, Renewables Grid Initiative, o. J., http://renewables-

grid.eu/uploads/media/RGI_European_Grid_Report_final.pdf. 
38

 Vgl. Renewables Grid Initiative, RGI’s Project on Best Practices, Renewables Grid Initiative, o. J., 

http://renewables-grid.eu/activities/best-practices.html. 
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fortgeführt werden und somit ein kontinuierlicher Lernaustausch stattfindet, wird der Bericht 

auch regelmäßig aktualisiert.
39

  

Schließlich ist auch das EU-gesponserte Best Grid Project zu nennen, an dem die RGI 

mit sieben ihrer Partner und dem Forschungsinstitut International Institute for Applied Sys-

tems Analysis (IIASA) teilnimmt. Das Projekt zielt darauf ab, das heutige Stromnetz in Euro-

pa für die Einspeisung eines größeren Anteils erneuerbarer Energiequellen auszuweiten und 

zu modernisieren. Eines der Hauptziele der Projekte ist es, die lokale und öffentliche Akzep-

tanz für die Netzentwicklung zu steigern. Best Grid wurde im April 2013 in Gang gesetzt und 

besteht aus vier Pilotprojekten: Jeweils eines in Großbritannien und Belgien und zwei in 

Deutschland.
40

 Da meine Informanten an den beiden Projekten in Deutschland teilnehmen, 

werden diese im Folgenden kurz erläutert.  

Das größte Deutschland-Projekt mit dem Namen SuedLink, wird von TenneT geleitet 

und ist ein Beitrag zur Versorgung mit Strom aus regenerativen Energiequellen in Deutsch-

land. Da die erneuerbaren Energiequellen im Norden Deutschlands liegen und dort auch die 

Stromproduktion geschieht, die großen Verbrauchzentren allerding im Süden des Landes lie-

gen, bedarf es für den Transport neuer leistungsstarker Verbindungen. Die neue Stromtrasse 

soll somit quer durch Deutschland verlaufen und eine Länge von mehr als 800 km haben.
41

 

Am Projekt arbeitet TenneT mit den NGOs Germanwatch und NABU Niedersachsen zusam-

men, die als Ratgeber bei der Projektplanung fungieren.
42

 Das Projekt startete Ende Oktober 

2013 und befindet sich aktuell noch in der Vorbereitungsphase.
43

  

Das zweite Projekt in Deutschland heißt Bertikow-Pasewalk und wird vom ÜNB 50Hertz 

geleitet. Hier soll eine rund 30 km lange Freileitung zwischen Bertikow in Brandenburg und 

Pasewalk in Mecklenburg-Vorpommern eine veraltete Hochspannungsleitung ersetzen.
44

 Der 

NABU ist als Ratgeber an der Maßnahmenplanung beteiligt.
45

 Auch dieses Projekt befindet 

sich in der Anfangsphase; das offizielle Genehmigungsverfahren hat noch nicht begonnen.
46

  

                                                 
39

 Vgl. Renewables Grid Initiative, Factsheet. 
40

 Vgl. Renewables Grid Initiative, Best Grid: Testing better Practices, Renewables Grid Initiative, o. J., o. S. 
41

 Vgl. TenneT, SuedLink: Die Hauptschlagader der Energiewende, TenneT, o. J., 

http://suedlink.tennet.eu/suedlink.html. 
42

 Vgl. Marius Strecker, Telefongespräch am 06.03.2014, Berlin/ Bayreuth. 
43

 Vgl. TenneT, Deutschlands bedeutendstes Infrastrukturprojekt der Energiewende: SuedLink, TenneT, o. J., 

http://suedlink.tennet.eu/home.html. 
44

 Vgl. 50Hertz, 380-kV-Freileitung Bertikow-Pasewalk, 50Hertz, o. J., http://www.50hertz.com/de/3636.htm. 
45

 Vgl. Dirk Manthey, Gespräch am 6.3.2014, 50Hertz, Berlin; Renewables Grid Initiative, Best Grid, o. S.     
46

 Vgl. 50Hertz, Projektstatus: Antrag auf Zulassung wird vorbereitet, 50Hertz, o. J., 

http://www.50hertz.com/de/3641.htm#c. 
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3 THEORETISCHE GRUNDLAGEN  

In diesem Kapitel werden die theoretischen Perspektiven der Arbeit dargelegt, die in großem 

Maβe auf der in der Einleitung genannten Literatur aufbauen. Vorab werden ein paar generel-

le Betrachtungen zur Hypothesenbildung präsentiert, bevor konkrete Hypothesen zu diesem 

Projekt näher beschrieben werden.  

Um in der qualitativen Forschung theoretische Annahmen bilden zu können, ist der 

Forscher im hohen Maße auf sein Vorwissen über den Forschungsgegenstand angewiesen. 

Heiner Legewie unterscheidet zwischen zwei Arten des Vorwissens.
47

  

Zum einen gibt es das persönliche Vorwissen. Hiermit sind die eigenen Vorkenntnisse 

und Einstellungen des Forschers im Hinblick auf den Forschungsgegenstand gemeint. Hierzu 

zählen eigene Erfahrungen, Kenntnisse aus der täglichen Zeitungslektüre und auch Einsich-

ten, die im Austausch mit anderen Menschen geformt werden. 

Zum anderen gibt es das fachliche Vorwissen. Hierbei handelt es sich um den Stand 

der Forschung, d.h. welche Modelle und Ergebnisse bereits zu dem untersuchten Phänomen 

bekannt sind. So muss sich der Forscher mit den empirischen Arbeiten zum Forschungsge-

genstand oder auch zu verwandten Themen auseinandersetzen. In der qualitativen Forschung 

ist es nicht üblich, aus einer einzelnen Theorie abgeleitete Hypothesen zu prüfen, weshalb die 

Literaturrecherche für gewöhnlich breiter als in der quantitativen Forschung ausgelegt wird.  

Das persönliche und fachliche Vorwissen haben große Bedeutung für die Präzisierung 

der Fragestellung und der Zielsetzung der Untersuchung. Der Forscher ist durch das Vorwis-

sen in der Lage, intelligente Fragen zu stellen und auf Sachverhalte zu achten, die für den 

Forschungsgegenstand bedeutend sind. Für diese Anwendung des Vorwissens, bei der der 

Forscher für das, wonach er suchen muss, sensibilisiert wird, verwendet Legewie den Begriff 

sensibilisierende Konzepte. Gegenüber Hypothesen in quantitativen Untersuchungen unter-

scheiden sich diese durch ihre Offenheit. Nichtdestotrotz haben sie eine ähnliche Funktion, 

indem sie helfen, die Untersuchung zu strukturieren und die Aufmerksamkeit des Forschers 

darauf zu lenken, was von Bedeutung ist. 

Es ist wichtig, sich darüber im Klaren zu sein, dass Vorwissen unter Umständen man-

gelhaft ist, oder auch zu Vorurteilen oder voreingenommener Haltung beim Forscher führen 

kann. Somit besteht die Gefahr, dass Annahmen des Forschers auf unbewusste und unreflek-

                                                 
47

 Vgl. Heiner Legewie, „11. Vorlesung: Qualitative Forschung und der Ansatz der Grounded Theory“, Vorle-

sungen zur Qualitativen Diagnostik und Forschung, Technische Universität Berlin, o. J., S. 5-7. Die folgenden 

Beschreibungen sind aus dieser Vorlesung entnommen.  
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tierte Weise, in die Interpretation einfließen. Es ist deshalb wichtig, dass die daraus resultie-

renden Risiken für den Untersuchungsprozess bedacht werden, um die Qualität der Datenana-

lyse zu sichern.  

3.1 Partnerschaften zwischen NGOs und Unternehmen 

Theoretische Grundlage dieses Forschungsprojektes sind Partnerschaften zwischen NGOs und 

Unternehmen. Da meine persönlichen Vorkenntnisse zu diesem Thema sehr gering waren, 

beziehen sich die theoretischen Annahmen dieser Untersuchung vorwiegend auf fachliches 

Vorwissen, wie es Legewie beschreibt.
48

  

Das Thema Kooperationen zwischen NGOs und Unternehmen hat seit Ende der neun-

ziger Jahre stark an Bedeutung gewonnen.
49

 Hierbei handelt es sich um eine sektorübergrei-

fende Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft (Unternehmen) und der Zivilgesellschaft bzw. 

dem dritten Sektor (NGOs).
50

 Das steigende Interesse an diesen Partnerschaften besteht auch 

in Deutschland, allerdings wurde hier das Grenzgebiet zwischen der Zivilgesellschaft und der 

Wirtschaft – im Vergleich zu den USA oder Großbritannien – erst mit einer etwa zehnjähri-

gen „Verspätung“ belebt.
51

  

In der Forschungsliteratur werden drei verschiedene Idealtypen von Partnerschaften 

zwischen den Sektoren beschrieben. Diese sind jedoch nicht trennscharf zu betrachten, da es 

in der Praxis auch Mischformen gibt.
52

  

Die erste Form ist die sogenannte Spenden-Partnerschaft. Hier bekommt die NGO fi-

nanzielle Unterstützung vom Unternehmenspartner, der wiederum über Marketingkommuni-

kation seine eigene Reputation erhöht. In einigen Fällen stellt die NGO auch ihr Logo zur 

Verfügung und kann damit die Nachhaltigkeitsbereitschaft des Unternehmens bestätigen. 

Die zweite Form ist die klassische Zusammenarbeit, in deren Rahmen Projekte von 

NGOs und Unternehmen gemeinsam durchgeführt werden. Bei dieser Partnerschaft funktio-

                                                 
48

 Vgl. S. 13. 
49

 Vgl. Guido Palazzo, „Die Bedeutung von Partnerschaften zwischen NGOs und Unternehmen“, in Credibilli-

ty.wegewerk u. medienfabrik Gütersloh (Hgg.): Situation und Perspektiven von Partnerschaften zwischen Un-

ternehmen und NGOs, medienfabrik Gütersloh, 2010, S. 5; Lothar Rieth, „Deutsche Unternehmen, soziale Ver-

antwortung und der Global Compact: Ein empirischer Überblick“, Zeitschrift für Wirtschaft und Unternehmen-

sethik, 4: 3, 2003, S. 382.  
50

 Vgl. Simone Klein u. Karin Siegmund, „Partnerschaften zwischen Nichtregierungsorganisationen und Unter-

nehmen: Eine Innenbetrachtung, in Simone Klein u. Karin Siegmund (Hgg.): Partnerschaften von NGOs und 

Unternehmen: Chancen und Herausforderungen, Wiesbaden: VS, 2010, S. 13-14. 
51

 Vgl. Susanne Lang, „Partnerschaften zwischen Unternehmen und zivilgesellschaftlichen Organisationen: Er-

kundungsgänge im Grenzgebiet zwischen Wirtschaft und Zivilgesellschaft“, in Klein u. Siegmund (Hgg.): Part-

nerschaften, S. 21-22.  
52

 Vgl. Janina Curbach, „Zwischen Boykott und CSR: Eine Beziehungsanalyse zu Unternehmen und NGOs“, 

Zeitschrift für Wirtschafts- und Unternehmensethik, 9: 3, 2008, S. 380-381; Palazzo, „Die Bedeutung“, S. 5-6. 

Im Folgenden werden die drei Idealtypen anhand dieser zwei Forschungsbeiträge dargestellt. 



- 15 - 

 

nieren die NGOs oft als Dienstleister, indem sie ihre Expertise bereitstellen oder praktische 

Hilfe bei der Ausführung verschiedener Projekte geben. 

Die dritte und letzte Form nennt sich Multistakeholder-Initiative und bezeichnet eine 

Partnerschaft, in der mehrere NGOs mit mehreren Unternehmen kooperieren. Im Unterschied 

zur zweiten Form der Partnerschaft, in der die Expertise der NGOs eingeholt wird, sind die 

NGOs in Multistakeholder-Initiativen gleichwertige Verhandlungspartner in Fragen der ge-

sellschaftlichen Unternehmensverantwortung. Bei dieser Form der Partnerschaft begeben sich 

die Unternehmen in die Netzwerke gesamtgesellschaftlicher Problemlösung hinaus.  

An dieser Stelle ist es angemessen, auch den Begriff Partnerschaft näher zu erläutern. Zu 

diesem Zweck liefert Lang folgende Liste an Merkmalen:  

 eine Partnerschaft behandelt ein gesellschaftliches Anliegen und soll somit gesell-

schaftlichen Nutzen erbringen, 

 eine Partnerschaft soll für alle Beteiligten einen Nutzen haben, 

 sämtliche Partner sollen ihre jeweils spezifischen Ressourcen und Kompetenzen in 

die Kooperation einbringen, 

 sämtliche Partner tragen Verantwortung für die Ergebnisse der Partnerschaft.
53

 

In dieser Arbeit wird der Begriff Partnerschaft mit Worten wie Zusammenarbeit und Koope-

ration synonym verwendet.  

Bei Kooperationen zwischen Unternehmen und NGOs liegen üblicherweise sehr kon-

krete Ziele vor, aus denen sich die thematischen Schwerpunkte ableiten lassen. Mehrere Un-

tersuchungen zeigen, dass Arbeitsnormen, Umwelt- und Naturschutz sowie Nachhaltigkeits-

themen in solchen Partnerschaften an vorderster Stelle stehen.
54

  

Wenn man bedenkt, wie viele Vorurteile zivilgesellschaftliche Organisationen und 

Unternehmen gegenüber dem jeweils anderen Sektor potenziell haben können, ist es ziemlich 

beeindruckend, dass es überhaupt Überschreitungen dieser Grenzen gibt. Folgende Vorurteile 

sind aus einer von der Partnering Initiative
55

 veröffentlichten Liste entnommen: Unternehmen 

wird unterstellt, sie denken zu kurzfristig, sind abgebrüht und rücksichtlos, kümmern sich nur 

um ihren Profit und sind weit weg vom wirklichen Leben. Vorurteile gegen zivilgesellschaft-

liche Organisationen sind nicht weniger zahlreich. Diese gelten oft als unprofessionell, unrea-

listisch, engstirnig und unverantwortlich.
56

 

                                                 
53

 Vgl. Lang, „Partnerschaften“, S. 24. 
54

 Vgl. Joachim Zentes, Stefan Kolb u. Michael Fechter, Zwischen Konfrontation und Kooperation: Eine empiri-

sche Analyse der Rolle von NGOs aus Unternehmensperspektive, Institut für Handel & Internationales Marke-

ting der Universität des Saarlands, 2012, S. 59; Rieth, „Deutsche Unternehmen“, S. 374-376. 
55

 The Partnering Initiative ist eine Organisation, die sich weltweit der Förderung von Partnerschaften zwischen 

Unternehmen und zivilgesellschaftlichen Unternehmen widmet, http://thepartneringinitiative.org/. 
56

 Vgl. The Partnering Initiative, zitiert in Lang, „Partnerschaften“, S. 19.   
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Diesen Vorurteilen zum Trotz, passiert es doch, dass Vertreter der zwei Sektoren zu-

sammenfinden. Gründe hierfür können, so Legewie, aus verschiedenen theoretischen Zugän-

gen betrachtet werden.
57

 In den nächsten Abschnitten werden zwei Zugänge zu dieser Thema-

tik kurz erläutert.  

3.1.1 Gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen 

In der Forschungsliteratur zur Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und NGOs nimmt das 

Thema gesellschaftliche oder auch soziale Verantwortung von Unternehmen viel Platz ein, 

indem derartige Kooperationen des Öfteren als Instrument gesellschaftlicher Verantwortung 

von Unternehmen gesehen werden. Häufig werden auch die Begriffe Corporate Social 

Responsibility (CSR) oder auch Corporate Citizenship (CC) benutzt. In dieser Arbeit werden 

jedoch lediglich deutsche Begrifflichkeiten wie gesellschaftliche oder auch soziale Verant-

wortung von Unternehmen verwendet.    

Gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen wird je nach Definition sehr weit 

oder auch enger gefasst.
58

 In einer Mitteilung der Europäischen Kommission wird die soziale 

Verantwortung von Unternehmen beispielsweise definiert als  

ein Konzept, das den Unternehmen als Grundlage dient, um auf freiwilliger Basis soziale und ökologi-

sche Belange in ihre Unternehmenstätigkeit und in die Beziehungen zu ihren Partnern zu integrieren.
59

  

Die zunehmende Bereitschaft von Unternehmen, „sich als politische Akteure zu begreifen und 

zur Lösung gesellschaftlicher Probleme beizutragen“
60

, sieht Palazzo als eine Reaktion auf die 

globale Schwächung politischer Institutionen und der zivilgesellschaftlichen Kritik.
61

 An-

schließend daran, behauptet Rieth, eine Verlagerung des Themas bis ins Zentrum der unter-

nehmerischen Entscheidungen zu beobachten.
62

 Zum gesellschaftlichen Engagement wird 

auch gesagt, dass Unternehmen in Bereichen aktiv werden, die nicht zu ihren üblichen Ge-

schäftsfeldern gehören. Allerdings sind auch neue Trends zu entdecken, laut denen Unter-

nehmen Projekte wählen, die eine klare Bindung zum eigenen Tätigkeitsfeld haben.
63
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3.1.2 Kooperative NGOs 

Die Begründung von Partnerschaften zwischen Unternehmen und NGOs ist aber nicht nur 

von der Unternehmensseite her zu betrachten. Selbstverständlich kann der Wunsch nach einer 

Zusammenarbeit auch von Seiten der NGOs kommen. In diesem Zusammenhang werden in 

mehreren Publikationen einige Kategorisierungen zivilgesellschaftlicher Organisationen prä-

sentiert. Häufig verwendet wird eine Kategorisierung nach dem Konsenswillen oder auch der 

Dialogbereitschaft der Organisationen.
64

 Nach dieser Klassifizierung werden die Organisatio-

nen anhand ihrer Ausrichtung und ihres Handelns entweder als kooperative oder konfrontative 

Organisationen eingeordnet. 

 

       Abbildung 2: Kategorisierung von NGOs anhand ihres Konsenswillens
65

  

Wie in Abbildung 2 zu sehen ist, lassen sich die kooperativen und konfrontativen NGOs wei-

ter in eingeschränkt kooperative bzw. konfrontative Organisationen untergliedern, allerdings 

sollten diese Übergänge als fließend betrachtet werden. 

In dieser Klassifikation wird davon ausgegangen, dass konfrontative Organisationen, 

die typischerweise durch Protestaktionen gegen Missstände agieren, kein Interesse daran ha-

ben, sich auf direkte Unternehmenskooperationen einzulassen.  

Kooperative NGOs hingegen sind je nach Ausrichtung dazu bereit, kurz- oder auch 

langfristige Kooperationen mit Unternehmen einzugehen. Einige kooperative NGOs suchen 

aktiv den Dialog und versuchen Lösungen zu erarbeiten, indem nicht nur die Argumente der 

NGOs, sondern auch die Beweggründe der Unternehmen berücksichtigt werden. Andere wie-

derum sind auch offen für weitaus engere Partnerschaften mit den Unternehmen.
66

 Laut einer 

Studie zu der Rolle von NGOs gibt es einen klaren Trend zu verstärkter Kooperation mit Un-
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ternehmen,
67

 und auch generell betrachtet ist eine Wandlung von oppositionellen zu mehr 

kooperativen Beziehungen zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen und Unternehmen 

zu beobachten.
68

 

3.2 Theoretische Annahmen  

In diesem Unterkapitel werden Forschungsergebnisse der übergreifenden Thematik dieser 

Arbeit, Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und NGOs, als Grundlage verwendet. Auch 

Folgerungen der erwähnten Masterarbeit zur RGI werden herangezogen. Allerdings beschäf-

tigt sich diese mit der Rolle der RGI als möglicher Policy Broker zwischen den ÜNBs und 

NGOs, und weniger mit der konkreten Partnerschaft der zwei Sektoren.  

Im Unterschied zu den generellen theoretischen Hintergründen, die in den letzten Ab-

schnitten beschrieben worden sind, wird nun detaillierter auf konkrete Aspekte der untersuch-

ten Partnerschaftsbeziehung eingegangen.  

3.2.1 Motive für eine Partnerschaft 

Beim Thema Motive für Zusammenarbeit zeigen die herangezogenen Forschungsbeiträge 

einige Unterschiede zwischen Unternehmen und NGOs. Eine häufig genannte Begründung 

seitens der Unternehmen für eine Kooperation ist die bessere Reputation in der Öffentlich-

keit.
69

 Ein Gedanke hierbei ist, dass NGOs oftmals ein gutes Ansehen haben, da sie als Stell-

vertreter u.a. für benachteiligte Gruppen der Gesellschaft oder auch die natürliche Umwelt 

gesehen werden.
70

 Das sogenannte Trust Barometer von Edelman zeigt, dass NGOs weltweit 

die vertrauenswürdigsten Institutionen sind und dass sie zusätzlich in 16 der 25 befragten 

Länder als vertrauenswürdiger beurteilt werden als Unternehmen.
71

 Vor diesem Hintergrund 

ist die Vermutung eines Reputationsgewinns für Unternehmen durchaus nachvollziehbar. Im 

besten Falle wird gehofft, dass positive Assoziationen, die mit den NGOs verbunden sind, 

durch eine Zusammenarbeit auf das kooperierende Unternehmen übertragen werden.
72
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Ein weiteres Motiv der Unternehmerseite ist die Konfrontationsvermeidung
73

 durch 

öffentlichkeitswirksame Kampagnen von NGOs. Durch eine Kooperation erhofft das Unter-

nehmen, Interesse an Fragen zur Nachhaltigkeit glaubwürdig vermitteln zu können und somit 

Konfrontationen mit den NGOs zu vermeiden.
74

 Dazu liefert Bernward Geier aus der Rainfo-

rest Alliance im Gespräch mit Simone Klein und Karin Siegmund einen interessanten Ge-

sichtspunkt: „Dies bedeutet jedoch nicht, dass wir keine NGOs als sogenannte ʽPressure-

Groupsʼ brauchen, denn gerade deren Druck ermöglicht oft erst eine Bereitschaft zur Zusam-

menarbeit.“
75

 

Die Identifikation gesellschaftlicher Entwicklungen wird aus Unternehmenssicht auch 

als Beweggrund für eine Zusammenarbeit mit NGOs angeführt.
76

 Da die Partner der Unter-

nehmen in dieser Masterarbeit Umwelt- und Naturschutzorganisationen sind, wird davon aus-

gegangen, dass das Motiv in diesem Fall als Identifikation umwelt- und naturschutzbedingter 

Entwicklungen umschrieben werden kann. Die Unternehmen sehen die Möglichkeit, sich 

durch Gespräche mit den NGOs „über derartige Themen […] auszutauschen und diese ins 

Bewusstsein des Unternehmens zu rücken.“
77

 

Ebenso interessant sind die Motive für Zusammenarbeit seitens der NGOs. Ein natür-

liches Motiv, um mit Unternehmen zu kooperieren, ist für sie, die Beseitigung von Missstän-

den.
78

 Dies ist auch bei den üblichen Auseinandersetzungen mit Unternehmen eines der 

Hauptziele von NGOs.
79

   

Eine zweite wichtige Begründung für die Zusammenarbeit seitens der NGOs ist die 

Steigerung der gesellschaftlichen Einflussnahme.
80

 Während früher der Zugang zu materiellen 

Ressourcen die Hauptgrund für Kooperationen mit Unternehmen war, steht heute die Mög-

lichkeit zur Einflussnahme bei der Bewältigung gesellschaftlicher Aufgaben im Vorder-

grund.
81

 Es wird somit erwartet, dass solche Aufgaben besser in der Kooperation, als von der 

Organisation alleine gelöst werden können.
82

 Vor allem wenn eine Zusammenarbeit mit 
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Marktführern gelingt, können große Hebelkräfte mobilisiert werden. Von solchen Unterneh-

men eingeführte Änderungen, können somit eine ganze Branche beeinflussen.
83

   

3.2.2 Vorteile einer Zusammenarbeit 

In der herangezogenen Forschungsliteratur wird der Wissens- und Ressourcenaustausch so-

wohl von Unternehmen, als auch von NGOs eindeutig als ein bedeutender Vorteil sektorüber-

greifender Kooperationen angegeben. Es wird unterstrichen, dass gerade die unterschiedlichen 

Charakteristika, Zielvorstellungen und Kompetenzen der beiden Gruppen wichtige Quellen 

gegenseitigen Lernens darstellen.
84

 Durch Kooperation kann man mehr über den Partner er-

fahren und auch von ihm lernen,
85

 was den Abbau von Vorurteilen dem anderen Sektor ge-

genüber fördert.
86

 Betont wird auch, dass der Erfahrungsaustausch die Entwicklung neuer 

Ideen voranbringt.
87

  

Von der Unternehmerseite wird eine bessere Glaubwürdigkeit als weiterer Vorteil ge-

nannt und kann im Zusammenhang mit dem oben genannten Reputationsmotiv
88

 betrachtet 

werden. Wenn eine Partnerschaft mit einer NGO öffentlich bekannt gemacht wird, kann das 

zu einer Aufwertung der gesellschaftlichen Legitimität und somit zu einem Ausgleich von 

Vertrauens- und Glaubwürdigkeitsdefiziten des Unternehmens führen.
89

 Auch die Studie von 

Zentes et al. zeigt eine hohe Zustimmung der befragten Unternehmen, dass NGO-

Kooperationen zum Erlangen eines glaubwürdigen Nachhaltigkeitsimages führen.
90

 Yaziji 

und Doh argumentieren dafür, dass ein Reputationsgewinn auch für die NGOs gelten kann, da 

Vorurteile wie die Inflexibilität und Ineffektivität von NGOs durch die Unternehmenskoope-

rationen gemildert werden können.
91

   

Des Weiteren sehen Unternehmen die Personalentwicklung als einen Vorteil. Hierbei 

ist eine Entwicklung auf persönlicher Ebene gemeint, durch welche die Unternehmen sehen, 

wie eine NGO-Partnerschaft einen Einfluss auf die Einstellungen der Mitarbeiter bewirken 
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kann.
92

 Engagement kann zur persönlichen Entwicklung der Mitarbeiter beitragen und sich 

damit auch auf den Arbeitsstil des Unternehmens auswirken.
93

  

Auf der NGO-Seite sieht man, neben dem genannten Lernaustausch, einen weiteren 

Vorteil einer Partnerschaft in den Einflusschancen auf strategische Entscheidungen im Unter-

nehmen.
94

   

Wie wir sehen, scheint es auf der Unternehmerseite mehrere Vorteile als auf der NGO-

Seite zu geben. Dies kann auch durch eine Erkenntnis der Studie Ashmans bestätigt werden, 

die besagt, dass für die NGOs die Kosten einer Unternehmenskooperation den Nutzen oft 

übersteigen.
95

  

3.2.3 Herausforderungen für eine Zusammenarbeit 

Es ist nicht zu übersehen, dass eine Partnerschaft zwischen den zwei Sektoren auch schwierig 

sein kann. Interessant bei diesem Thema ist, dass beide Gruppen im Wesentlichen dieselben 

Problemfelder beschreiben. 

Als erstes Problem können Kommunikationsschwierigkeiten genannt werden. Wie wir 

auch aus den oben beschriebenen Vorurteilen
96

 schließen können, sind Missverständnisse 

nicht zu vermeiden, wenn die sektoralen Grenzen überschritten werden. Bei den Partnerschaf-

ten ist vor allem die Entwicklung einer gemeinsamen Sprache eine große Herausforderung.
97

 

Des Weiteren werden beiderseits Schwierigkeiten bei der Erreichung einer Win-win-

Situation thematisiert. Aufgrund der verschiedenen sektoralen Verankerung haben die Partner 

oft Ziele gegenseitiger Natur, welche es schwierig machen, für beide zufriedenstellende Er-

gebnisse zu erreichen.
98

 Die Zusammenarbeit bedeutet somit oft einen Zwang zur Kompro-

missfindung,
99

 sodass bei keiner der Parteien die Rede von einer Win-Situation sein kann.   

Sowohl die Unternehmen als auch die NGOs sehen, dass eine Kooperation mit dem 

jeweils anderen Sektor auch eine Verminderung der Glaubwürdigkeit mit sich bringen kann. 

Dabei sind allerdings die Vorwürfe unterschiedlich, je nach angesprochenem Sektor. Typisch 

den Unternehmen gegenüber gibt es den Vorwurf des sogenannten Greenwashing,
100

 also der 

Versuch dem Unternehmen ein umweltfreundliches Image zu verleihen, ohne dass dies jedoch 
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zutrifft.
101

 Den NGOs dagegen kann unterstellt werden, nicht primär an Situationsverbesse-

rungen interessiert zu sein, sondern vielmehr an finanziellen Mitteln, die durch die Kooperati-

on generiert werden können.
102

 Auch der Vorwurf der Kommerzialisierung ist ein üblicher 

Kritikpunkt gegenüber den NGOs.
103

    

3.2.4 Einflussnahme auf die Partner 

Ein letzter Aspekt, der für die Beleuchtung der theoretischen Grundlagen dieser Arbeit von 

Bedeutung ist, ist, wie die Zusammenarbeit eine Einflussnahme auf die Kooperationspartner 

haben kann. 

Erstens ist der Perspektivwechsel zu nennen, der sowohl von Unternehmen als auch 

von NGOs beobachtet wird. Der Austausch von Argumenten und Wertevorstellungen, der in 

der Kooperation stattfindet, bewirkt, dass beide Partner lernen, neue Wege zu gehen. Es han-

delt sich also um ein Umdenken in der Organisationskultur, bei dem Strategien und Zielvor-

stellungen geändert werden können.
104

 Zu betonen ist allerdings der Zeitaufwand dieses Pro-

zesses – institutioneller Wandel geschieht nicht von heute auf morgen.
105

 

Seitens der Unternehmen ist die Schaffung neuer Stellen und Abteilungen, die sich expli-

zit mit Kooperationsmaßnahmen beschäftigen, eine zusätzliche Folge von Partnerschaften mit 

NGOs. In der Studie von Zentes et al. geben nahezu 60 Prozent der befragten Unternehmen 

an, einen spezifische Ansprechpartner für NGO-Kontakte zu haben.
106

  

                                                 
101

 Vgl. Greenwashingindex, About Greenwashing, Greenwashingindex, o. J., 

http://www.greenwashingindex.com/about-greenwashing/.  
102

 Vgl. Zentes et al., Zwischen Konfrontation, S. 23. 
103

 Vgl. Nicola Oppermann, zitiert in Klein u. Siegmund, „Von der Nische“, S. 111.  
104

 Vgl. Klein, „Partnerschaftsallianzen“, S. 56-57; Lang, „Partnerschaften“, S. 28.  
105

 Ebd., S. 56-57.  
106

 Vgl. Zentes et al., Zwischen Konfrontation, S. 47.   



- 23 - 

 

4 METHODOLOGIE  

Dieses Kapitel widmet sich der Methodenwahl und der methodischen Vorgehensweise dieses 

Projektes. Die Wahl der Methode ist durch die Fragestellung bedingt,
107

 und da ich bei meiner 

Fragestellung an den Betrachtungen der beteiligten Kooperationspartner interessiert war, war 

die Wahl einer qualitativen Methode ziemlich einleuchtend. Betrachtungen sind ausführliche 

Beschreibungen, die nicht mit einer standardisierten Befragung erfasst werden können und 

somit ein qualitatives Vorgehen fordern.
108

  

Qualitative Forschungsmethoden sind vielfältig und lassen sich somit kaum verallge-

meinern. Dennoch beschreiben Hussy et al. folgende Merkmale, die allen Formen der qualita-

tiven Forschung gemein sind. Qualitative Forschung geht empirisch durch eine Datenerhe-

bung vor und ist systematisch bzw. regelgeleitet aufgebaut. Des Weiteren ist sie flexibel an 

den Gegenstand angepasst und stellt die Untersuchung von Bedeutungen in den Mittel-

punkt.
109

 Die qualitative Forschung ist somit in ihrer Herangehensweise an die untersuchten 

Phänomene häufig offener als die die standardisierte quantitative Forschung.
110

  

4.1 Das qualitative Interview 

Das Interview ist die am häufigsten angewandte Methode der qualitativen Datensammlung 

und ermöglicht das Einholen von detaillierten und eingehenden Beschreibungen.
111

 Dies war 

für meine Fragestellung wichtig, um die vielen Aspekte einer Zusammenarbeit zwischen 

NGOs und ÜNBs erfassen zu können. Ich habe mich zusätzlich dafür entschieden, Einzelin-

terviews statt Gruppeninterviews durchzuführen, da ich vermeiden wollte, dass die einzelnen 

Befragten, beispielsweise durch soziale Konformität, voneinander beeinflusst werden.
112

  

Die meist verbreitete Art von qualitativen Interviews ist das Leitfadeninterview. Hier 

wird eine Liste mit Themen und generellen Fragen erstellt, die man in den Interviews bespre-

chen möchte.
113

 Zur Wahrung der gewünschten Flexibilität der qualitativen Forschung soll 
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allerdings eine zu strikte Fokussierung auf den Leitfaden vermieden werden, da dies ein Ver-

lust von zusätzlichen Informationen bedeuten könnte.
114

  

Ich erachtete das Leitfadeninterview bei meiner Untersuchung als sinnvoll, da es mei-

nen Informanten ermöglichte, sich offen zu den Themen zu äußern, wodurch eine Vielfalt an 

Aspekten der Zusammenarbeit beleuchtet werden sollten. Zum anderen war es mir wichtig, 

dass ein gewisser Rahmen eingehalten wurde. Beispielsweise, dass nur die konkrete Partner-

schaft innerhalb der RGI besprochen werden sollte.  

Da meine Informanten verschiedene Mitgliederorganisationen und -firmen der RGI 

repräsentieren, war es nicht Ziel der Interviews, ihre persönlichen Orientierungen und Einstel-

lungen zu erfassen. Vielmehr wurden die Informanten in ihrem organisatorischen Kontext 

betrachtet. Diese Form offener Interviews wird als Experteninterview bezeichnet.
115

  

4.1.1 Kontaktaufnahme  

Bogner und Menz bemerken, dass das Gespräch mit Experten in der Explorationsphase des 

Projektes dem Forscher lange Wege ersparen kann.
116

 Diese Erfahrung durfte ich auch in 

meinem Projekt teilen. Als ich die Zusammenarbeit innerhalb der RGI als Masterthema für 

mich entdeckte, befand ich mich in Berlin, was einen guten Ausgangspunkt zur Kontaktauf-

nahme mit der RGI bot. Mein Ziel in dieser ersten Phase war es, einen Gesprächspartner in-

nerhalb der RGI zu finden, der sich meine Ideen anhören und vielleicht Anregungen und 

Tipps für die Gestaltung der Untersuchung geben konnte.  

Die Angestellten des Sekretariats der RGI sind auf deren Webseite präsentiert, was die 

Suche nach einem für meine Untersuchung relevanten Mitarbeiter erleichtert hat. Die Wahl 

fiel auf Projektmanager Theresa Schneider, die für die Kommunikation der RGI zuständig ist, 

sowie für das Projekt Best Practice und für die Veranstaltung von Workshops und Konferen-

zen. Im Vergleich mit den übrigen Mitarbeitern des Sekretariats schien Frau Schneider die 

meisten Kontakte mit den Mitgliedern zu haben, weshalb ich mich dafür entschieden habe, 

zunächst mit ihr Kontakt aufzunehmen.  

In einer E-Mail an Frau Schneider stellte ich mich und meine Ideen zur Masterarbeit 

vor. Ich habe auch erzählt, wie ich auf die RGI gestoßen und somit auf das Thema gekommen 

bin. Wenige Tage später hatte ich einen Termin bei Frau Schneider. Als Vorbereitung auf das 
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Gespräch habe ich mich intensiv mit der Wirksamkeit der RGI beschäftigt, indem ich unter 

anderem Berichte und Mitgliedererklärungen von der Webseite heruntergeladen und gelesen 

habe. Auf der Grundlage dieser Texte und anderer Informationen von der Webseite sind die 

Fragen für das spätere Gespräch mit Frau Schneider entstanden.  

Es war ein sehr positives Erlebnis, mit Frau Schneider zu sprechen. Sie war sehr offen 

und zuvorkommend. Das Gespräch war sehr fruchtbar, und hat mir im Nachhinein geholfen, 

eine konkrete Fragestellung zu formulieren. Zusätzlich hat Frau Schneider mir angeboten, 

relevante Interviewpartner vorzuschlagen, und auch den ersten Kontakt mit ihnen aufzuneh-

men, um den Zugang für mich zu erleichtern. Bei Johannessen et al. werden Personen, die 

einen formellen oder informellen Zugang zum Forschungsfeld geben können, als Türöffner 

bezeichnet.
117

  

AUSWAHL DER INTERVIEWPARTNER 

Um Kongruenz mit der Fragestellung zu sichern, mussten bei der Wahl der Interviewpartner 

einige Anforderungen gestellt werden. Zum einen war es von Bedeutung, dass meine Master-

arbeit eine deutsche Verankerung hat. Insofern kamen lediglich die deutschen Partner der RGI 

als Interviewobjekte in Frage. Zum anderen war es mir wichtig, beide Seiten der Zusammen-

arbeit zu erfassen, weshalb ich sowohl die Übertragungsnetzbetreiber, als auch die Natur- und 

Umweltschutzorganisationen in die Untersuchung miteinbeziehen wollte. Eine letzte Anforde-

rung war, dass die Ansprechpartner der gewählten Mitglieder sich gut mit dem RGI-Projekt 

auskennen sollten.   

Wie in der Übersicht der RGI-Partner zu sehen ist,
118

 sind drei der Mitglieder deutsche 

Unternehmen und Organisationen, und zwar die beiden Übertragungsnetzbetreiber 50Hertz 

und TenneT und die Umweltorganisation Germanwatch. Dementsprechend wurden auch diese 

drei Partner gewählt, bzw. als Interviewpartner gewünscht. Um ein Gleichgewicht in der An-

zahl der ÜNBs und NGOs zu erhalten, wollte ich auch gerne eine zweite NGO befragen und 

habe mich für BirdLife Europe entschieden. Diese Wahl entstand zum einen, da BirdLife als 

europäische Organisation zumindest teilweise auch als Deutsch betrachtet werden kann. Zum 

anderen ist der Aspekt Vogelschutz (mit dem sich BirdLife beschäftigt) im Zusammenhang 

mit dem Netzausbau ein sehr interessantes Thema, das selten reibungslos diskutiert wird. 

In diesem Projekt ist die Auswahl der Interviewpartner ziemlich unproblematisch ge-

laufen. Frau Schneider ist bei ihrem Angebot geblieben und hat relevante Ansprechpartner der 

vier gewünschten Firmen und Organisationen vorgeschlagen und mir ihre Kontaktdaten ver-
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mittelt. Bezüglich BirdLife Europe hat sie mir den Vorschlag gemacht, den Naturschutzbund 

NABU Deutschland zu kontaktieren, da dieser deutscher Partner von BirdLife ist. Daher ist 

NABU selber kein direktes Mitglied von RGI, jedoch indirekt, indem sie dem Dachverband 

BirdLife zugeordnet ist. Mit dieser Lösung habe ich meine Anforderung zu einer deutschen 

Verankerung zu hundert Prozent erfüllt. Des Weiteren hat der NABU aufgrund der geografi-

schen Nähe zur RGI viel Kontakt mit dem RGI-Sekretariat und damit gute Kenntnisse und 

auch Erfahrungen mit der Zusammenarbeit des Forums.  

Frau Schneider hat allen gewünschten Ansprechpartnern eine E-Mail geschrieben, in 

der sie sie darauf aufmerksam gemacht hat, dass ich sie innerhalb kurzer Zeit kontaktieren 

würde. In meiner ersten Mail an die gewünschten Informanten habe ich zuerst darauf hinge-

wiesen, dass ich ihre Kontaktdaten von Theresa Schneider erhalten habe. Anschließend habe 

ich mich selbst und das Masterprojekt kurz präsentiert und gefragt, ob sie sich vorstellen 

könnten, sich für das Projekt interviewen zu lassen. Innerhalb von zehn Tagen habe ich von 

allen vier gewünschten Interviewpartnern Zusagen bekommen. Da ich im Laufe des Projektes 

mehrere Gespräche mit Frau Schneider geführt habe und auch viel Mailkorrespondenz zwi-

schen uns bestand, ist sie in der folgenden Übersicht auch als Informant aufgelistet. 

ÜBERSICHT DER INFORMANTEN 

Theresa Schneider 

Projektmanager RGI-Sekretariat  

Dirk Manthey 

Fachgebietsleiter Projektkommunikation bei 50Hertz 

50Hertz ist einer von vier Übertragungsnetzbetreibern in Deutschland. Das Unternehmen ist 

für Betrieb, Instandhaltung, Planung und Ausbau des Übertragungsnetzes im Norden und 

Osten Deutschlands zuständig. Das Netz von 50Hertz deckt eine Fläche von 109.360 km
2 

und 

hat eine Länge von etwa 9.995 km, und sorgt somit für die Stromversorgung für über 18 Mil-

lionen Menschen.
119

 50Hertz hat acht Standorte deutschlandweit
120

 mit insgesamt etwa 850 

Mitarbeitern.
121

  

Marius Strecker 
Abteilungsleiter Stakeholderdialoge bei TenneT 

TenneT ist einer der führenden Übertragungsnetzbetreiber Europas und ist in den Niederlan-

den und in Deutschland tätig. Insgesamt streckt sich das Stromnetz TenneTs über eine Länge 
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von etwa 21.000 km.
122

 Davon befinden sich etwa 10.900 km in Deutschland. In Deutschland 

hat TenneT fünf Standorte mit insgesamt 1.200 Mitarbeitern.
123

  

Rotraud Hänlein 

Referentin Strompolitik und Netze bei Germanwatch 

Germanwatch ist eine unabhängige Entwicklungs- und Umweltorganisation, die sich global 

dafür einsetzt, eine sozial gerechte, ökologisch verträgliche und ökonomisch tragfähige Ent-

wicklung zu erreichen.
124

 Dabei liegt der Fokus auf der Politik und Wirtschaft des Nordens 

und deren weltweiten Auswirkungen. Germanwatch hat zwei Standorte in Deutschland mit 

insgesamt mehr als 40 Haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern, sowie Praktikanten.
125

       

Eric Neuling 

Referent Stromnetze und Naturschutz bei NABU (Partner BirdLife Europe)  

NABU ist ein deutscher Naturschutzbund, der Partner des Dachverbandes BirdLife Europe 

ist. BirdLife ist weltweit das größte Netzwerk von NGOs, die sich für Artenvielfalt, Lebens-

räume und nachhaltige Entwicklung einsetzten.
126

 Ein bedeutendes Ziel NABUs ist es, Men-

schen dafür zu begeistern, sich durch gemeinschaftliches Handeln für die Natur einzuset-

zen.
127

 Der Bundesverband hat etwa 100 hauptamtliche Mitarbeiter. In den Landesverbänden 

gibt es ca. 200 Angestellte, sowie viele ehrenamtliche Mitarbeiter.
128

  

Bis auf den NABU sind alle Interviewpartner Gründungsmitglieder der RGI. Neben diesen 

drei Mitgliedern war auch WWF International bei der Gründung beteiligt.
129

 BirdLife Europe 

ist 2012 der RGI beigetreten
130

 und der NABU arbeitet seit 2013 mit der RGI zusammen.
131

  

4.1.2 Interviewleitfaden 

Um einen guten Interviewleitfaden erarbeiten zu können, habe ich mich vorab mit dem Unter-

suchungsthema und den zu befragenden ÜNBs und NGOs gründlich auseinandergesetzt und 

danach verschiedene Themenbereiche und mögliche Fragen gesammelt. Diese wurden sortiert 

und nach Relevanz beurteilt. Bei der endgültigen Formulierung der Fragen ist es nämlich sehr 

wichtig, die Untersuchungsfrage der Arbeit stets im Auge zu halten, um eine Abschweifung 

vom Thema zu verhindern. 

Folgende Einteilung des Leifadens ist Johannessen et al. entnommen.
132

 Als erstes be-

inhaltet der Leitfaden
133

 eine Einleitung. Hier sind Punkte aufgelistet wie eine kurze Präsenta-
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tion des Projektes, praktische Informationen und Fragen zur Aufnahme, dazu, wie das Daten-

material verwendet wird, zur Dauer des Interviews und dazu, ob die Identität der Inter-

viewpartner aufgedeckt werden darf. An zweiter Stelle sind ein paar einfache Introduktions-

fragen zur Person und der Rolle innerhalb der Firma oder Organisation sowie zum Verhältnis 

zur RGI aufgelistet. Die Übergangsfragen beschäftigen sich mit dem Motiv der Zusammen-

arbeit und leiten zum Hauptteil des Interviews über. Darauf folgen die Schlüsselfragen des 

Gesprächs. Hier wird konkret auf die Zusammenarbeit zwischen den ÜNBs und den NGOs 

eingegangen, indem unter anderem Fragen zu den Vorteilen und Herausforderungen der Ko-

operation gestellt werden. Als Abschluss kann der Informant weitere Anregungen oder Fragen 

anbringen und der Interviewer kann eventuelle Folgefragen stellen, die im Laufe des Gesprä-

ches entstanden sind.  

Insgesamt besteht der Leitfaden aus 21 Punkten und Fragen. Auch wenn in einem 

Leitfadeninterview die Themenbereiche locker und weniger systematisiert als in strukturierten 

Interviews abgehandelt werden sollen, war es als unerfahrener Interviewer sehr angenehm, 

eine gewisse Anzahl konkrete Gesprächspunkte bereit zu haben.  

Teilweise habe ich Informationen, die ich in einem Interview bekommen habe, in Fol-

gegesprächen als Fragen mitaufgenommen. So zum Beispiel hat Eric Neuling vom NABU das 

Thema Vogelschutzmarkierungen erläutert, was mich dazu veranlasst hat, auch die weiteren 

Informanten zu diesem Thema zu befragen. Somit hat sich der Leitfaden im Laufe des Prozes-

ses in ein paar Punkten geändert.  

4.1.3 Sammlung der Daten 

Die Interviews wurden im Zeitraum von 3.–11. März 2014 geführt. Die Tatsache, dass drei 

der Informanten ihre Büros in Berlin haben, hat die Sammlung der Daten sehr erleichtert. 

Somit haben die Gespräche mit Rotraud Hänlein, Erich Neuling und Dirk Manthey alle in 

Berlin, in deren Büros oder in Besprechungszimmern der jeweiligen NGO und ÜNB stattge-

funden. Das letzte Interview mit Marius Strecker, der in Bayreuth arbeitet, ist telefonisch ge-

führt worden. 

Nach Zusage aller Informanten wurden die vier Interviews mit einem Tonbandgerät 

aufgenommen, welches im Voraus mehrfach getestet wurde.
134

 Im Gegensatz zu der Empfeh-

lung von Johannessen et al., bei Small Talk oder anderen für die Fragestellung irrelevanten 

Informationen, das Tonbandgerät auszuschalten,
135

 habe ich es mit Absicht die ganze Zeit 
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über angelassen, um eine künstliche Situation oder Atmosphärenänderung beim Wiederan-

schalten des Geräts zu vermeiden. Mit dem Aufnahmegerät konnte ich mich voll und ganz auf 

das Gespräch konzentrieren. Ich war somit besser in der Lage, interessante Erwähnungen des 

Interviewpartners erneut anzusprechen, um vertiefende Erläuterungen zu erhalten. Zusätzlich 

zur Aufnahme habe ich auch einige Notizen gemacht. 

Zeit und Ort für die Gespräche wurden nach Wunsch der Informanten selbst entschie-

den.
136

 Die persönlichen Gespräche fanden direkt am Arbeitsplatz des Interviewpartners statt 

und bei allen herrschte eine durchaus angenehme Atmosphäre. Die Interviews dauerten zwi-

schen einer halben und einer Stunde. 

Meines Erachtens verlief der Erstkontakt mit den Informanten sehr gut, was dadurch 

erklärt werden kann, dass sie durch ihre Stellen in Sekretariaten und Presseabteilungen zum 

sogenannten institutionalisierten Expertentum gehören. Laut Bogner und Menz soll dies näm-

lich den Einstieg in das Untersuchungsfeld erleichtern.
137

  

Auch wenn ich mich mental auf die Interviewsituation vorbereitet hatte, habe ich nach 

dem ersten Interview festgestellt, dass ich einige Anfängerfehler gemacht habe. Hierbei war 

vielleicht das größte Problem, dass ich mich auf die mögliche nächste Frage konzentriert ha-

be, was das Zuhören etwas erschwert hat. Dies hat mich zum Teil daran gehindert, interessan-

te Aspekte als Anhaltspunkte für weiteres Nachfragen festzuhalten. Ein weiteres Problem war, 

dass es mir teilweise schwer fiel, mich von der Abfolge des Leitfadens zu lösen, und das Ge-

spräch somit nicht so entspannt wie gewünscht verlaufen konnte.
138

 

Als Vorbereitung auf die weiteren Gespräche habe ich die oben beschriebenen 

Schwierigkeiten durchdacht und mich dafür entschieden, den Leitfaden nicht direkt vor mir zu 

haben. Nachdem mir diese Anfangsschwierigkeiten bewusst geworden waren, verliefen die 

zwei nächsten Interviews so gut wie einwandfrei. Ich war ein deutlich besserer Zuhörer und 

habe es geschafft, mich von den Einzelheiten des Leitfadens zu befreien und mich darauf ver-

lassen, dass ich mich mit dem Thema gut auskenne. Dies war eine sehr gelungene Technik, 

die mir auch zu einem selbstbewussteren Auftreten verholfen hat.  

Das letzte Interview war das Telefongespräch mit Marius Strecker, welches mehr oder 

weniger reibungsfrei verlief und durch Betätigung des Lautsprechers des Telefons auch auf-

genommen werden konnte. Logischerweise ist die Qualität eines telefonischen Interviews 

etwas anderes als die eines persönlichen Treffens. Es ist einfacher, Gespräche zu führen wenn 
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man den Gesprächspartner sieht sieht, da durch Gesten und Mimik auch viel ausgedruckt 

wird. Des Weiteren ist es bei einem Telefonat nicht so leicht zu verstehen, ob der Gesprächs-

partner vorhat, mehr zu erzählen oder ob er die Gedankenkette beendet hat. Dies hat dazu 

geführt, dass ich öfter als bei den anderen Interviews unterbrochen habe, wenn es kurz still 

war, obwohl mein Informant möglicherweise noch vorhatte, weiter zu berichten. Im Voraus 

hatte ich gedacht, dass es schwierig werden würde, so lange mit einer fremden Person zu tele-

fonieren. Diese Vermutung hat sich allerdings nicht bestätigt und das Gespräch war von einer 

recht gelassenen Stimmung geprägt.   

Sämtliche Interviewpartner haben sich dazu bereit erklärt, mir bei Unklarheiten oder 

Folgefragen im späteren Verlauf des Projektes behilflich zu sein. Von diesem Angebot habe 

ich auch Gebrauch gemacht und neben Frau Schneider, von allen vier Informanten Zusatzin-

formationen über E-Mail-Korrespondenz erhalten können. Hierbei war mir vor allem Frau 

Hänlein sehr behilflich. Da das Interview mit ihr das erste war, war ich etwas nervöser als bei 

den übrigen und folglich weniger konzentriert. Dies resultierte darin, dass ich manchmal ver-

gessen habe, nach detaillierteren Antworten zu fragen, wie es Johannessen et al. beschrei-

ben.
139

 Per E-Mail konnte ich aber konkreter nachfragen und habe von Frau Hänlein mehrere 

konkrete Beispiele zu ihren Antworten erhalten.      

Nach jedem Interview habe ich mich in Ruhe hingesetzt und meine Eindrücke und die 

Hauptpunkte des Gesprächs niedergeschrieben. Später habe ich mir die Tonbandaufnahmen 

angehört und transkribiert. Dabei habe ich Laute wie „mhm, und „ehm“ ausgelassen und Be-

sonderheiten der mündlichen Sprache (z. B. „nen“ statt „einen“) dem Schriftdeutsch ange-

passt.  

4.1.4 Die Forscherrolle 

Wie bereits erwähnt, hatte ich vor diesem Projekt noch nie Interviews durchgeführt und konn-

te im Voraus auch schwer einschätzen, wie ich in diese Rolle passen würde. Im Folgenden 

wird auf einige Aspekte zur Forscherrolle eingegangen, die für meine Interviews Bedeutung 

hatten.    

Vor den Interviews habe ich mich mit Literatur zur Interviewsituation beschäftigt. Ein 

Hinweis, der mir viel geholfen hat, war das Gesagte des Interviewpartners nicht zu bekräfti-

gen, indem man beispielsweise persönliche Erlebnisse als eine Art Bestätigung für das Gesag-

te benutzt.
140

 Um eine entspannte Gesprächssituation herbeizuführen, hätte ich ohne diesen 

                                                 
139

 Vgl. Johannessen et al., Introduksjon, S. 143. 
140

 Ebd., S. 144. 



- 31 - 

 

Hinweis unter Umständen genau dies getan. Mir wurde jedoch bewusst, dass diese Form des 

Gesprächs eine andere ist; der Informant ist der Erzähler, meine Rolle ist es, gut zuzuhören.  

Von meinen vier Interviews hat eines im Büro des Informanten stattgefunden. Diese 

Situation wird in Johannessen et al. problematisiert, da hierbei die Gefahr besteht, dass sich 

der Interviewer unterlegen fühlen könnte.
141

 Bei mir traf dies glücklicherweise nicht zu. Mög-

licherweise hatte dies mit dem Alter des Informanten zu tun, der nur ein paar Jahre älter ist als 

ich. Wäre er um einiges älter gewesen, hätte sich die Situation unter Umständen anders darge-

stellt. 

Weiter wird empfohlen, sich dem Informanten nicht direkt gegenüber zu setzen, um 

einen Eindruck eines Verhörs zu vermeiden.
142

 Da meine Informanten den Ort selber ent-

schieden haben, war es jedoch nicht leicht, auf die Platzierung der Stühle Einfluss zu nehmen. 

In den drei persönlichen Treffen saßen meine Informanten und ich jeweils unterschiedlich 

zueinander. Dabei habe ich keinen Unterschied bemerkt, egal ob ich den Interviewpartnern 

schräg oder direkt gegenüber saß. Ein Gespräch, welches aber deutlich entspannter war als die 

anderen, war eines, bei dem zwischen meinem Informanten und mir kein Tisch stand. Dies hat 

eine weniger formelle Atmosphäre bewirkt, in der das Gespräch sehr natürlich verlief.  

Bei den Interviews habe ich mich etwas formeller gekleidet als gewöhnlich. Mein 

Wunsch war es, nicht zu sehr vom Kleidungsstil meiner Informanten abzuweichen.
143

 Es hat 

sich erwiesen, dass die Informanten der beiden NGOs legerer gekleidet waren als mein In-

formant von 50Hertz. Da in Deutschland der Dresscode am Arbeitsplatz formeller ist als in 

Norwegen, habe ich mir vorgestellt, dass die Mitarbeiter von NGOs auch ziemlich formell 

gekleidet sein würden. Dies war jedoch nicht der Fall und hat dazu geführt, dass ich mich vor 

allem im Gespräch mit Eric Neuling vom NABU „overdressed“ fühlte. Obwohl wir ungefähr 

im selben Alter sind, haben wir uns gesiezt, was mir etwas unnatürlich vorkam. Es ist aber 

schwierig einzuschätzen, ob dies an dem unterschiedlichen Kleidungsstil lag oder nicht. Es ist 

auch durchaus normal, dass sich jüngere Leute in formelleren Situationen siezen. Als ich aber 

Herrn Neuling ein zweites Mal auf einer Veranstaltung im beruflichen Zusammenhang getrof-

fen habe und ich auch weniger formelle gekleidet war, hat er mir sofort das Du angeboten.  

Auch wenn die Informanten ein viel höheres Fachwissen zum Thema besitzen als ich, 

habe ich mich nie meinen Gesprächspartnern gegenüber unterlegen gefühlt. Durch gründliche 

                                                 
141

 Ebd., S. 142. 
142

 Ebd., S. 146. 
143

 Ebd., S. 143.  



- 32 - 

 

Auseinandersetzung mit den Tätigkeiten der RGI war ich stets gut vorbereitet und fühlte mich 

wohl in der Rolle als Interviewer.  

4.1.5 Auswertung 

Für die Interpretation der Leitfadeninterviews habe ich die qualitative Inhaltsanalyse ange-

wendet. Ich habe die Transkriptionen der Interviews mehrfach gelesen und dabei Kategorien 

für die Auswertung gebildet.
144

 Da meine Interviews offen gestaltet waren, konnten nicht im-

mer die gestellten Interviewfragen als Kategorien verwendet werden, da es keine Garantie 

dafür gab, dass die Informanten die Themen der Fragen überhaupt ansprechen würden. 

Manchmal wird nur ein Aspekt ausführlich ergänzt, während in anderen Fällen Themen weg-

gelassen oder hinzugefügt werden.
145

 Aus diesem Grund sind die Kategorien auch auf Basis 

der Antworten entwickelt worden.   

Im nächsten Schritt habe ich die Kategorien durch die Entwicklung eines Kodierleitfa-

dens systematisiert.
146

 Jeder Kategorie wurde eine eigene Farbe zugeordnet und die dazugehö-

rigen Unterkategorien wurden mit Zahlen und Buchstaben gekennzeichnet. Danach wurden 

die Textpassagen der Interviews den entsprechenden Kategorien zugeordnet.
147

 Zusammen-

fassend bedeutet dies, dass die Auswertungskategorien, zunächst aus dem Textmaterial abge-

leitet und in einem zweiten Schritt wieder auf das Material übertragen wurden.
148
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5 ERGEBNISSE  

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse dieser Untersuchung dargelegt und in den oben be-

schriebenen theoretischen Rahmen eingeordnet. Der erste Punkt bezieht sich darauf, wie die 

RGI zu kategorisieren ist. Dies war keine konkrete Frage des Interviewleitfadens, hat sich 

aber durch die Erläuterungen der Informanten herauskristallisiert. Die anschließenden Punkte 

sind direkter an den Leitfaden gekoppelt. Aufgrund des begrenzten Umfangs dieser Arbeit 

können nicht alle Aspekte beleuchtet werden; es wird jedoch stets versucht, die aussagekräf-

tigsten Ergebnisse darzustellen.   

Um die Zugehörigkeit der Informanten klar darzustellen, wird der Name der Organisa-

tion/ Firma stets hinter den Namen des Informanten hinzugefügt,
149

 es sei denn, die Zuschrei-

bung geht klar aus dem Fließtext hervor.  

5.1 Die RGI und ihre Rolle 

Wie aus dem Theoriekapitel hervorgeht, lassen sich drei Formen sektorübergreifender Zu-

sammenarbeit identifizieren.
150

 Als eine Kooperation zwischen mehreren ÜNBs und NGOs ist 

die RGI der dritten Form, der Multistakeholder-Initiative, zuzuordnen. Ein weiteres Kennzei-

chen für diese Form der Zusammenarbeit ist die Verfolgung eines gesamtgesellschaftlichen 

Ziels, welches auf die RGI aufgrund ihrer Vision eines nachhaltigen europäischen Stromnet-

zes eindeutig zutrifft. Innerhalb der RGI sind die NGOs, wie es das Konzept der Multistake-

holder-Initiative verlangt, gleichwertige Verhandlungspartner. Sie haben aber wie in der zwei-

ten Form von Partnerschaften beschrieben, auch eine Funktion als Dienstleister. Somit bestä-

tigt sich die Behauptung über den Bestand von Mischformen der drei Idealtypen.  

Neben der Einordnung als Multistakeholder-Initiative, lässt sich der RGI auch die Rolle 

als sogenannter Mittler zuordnen. Hiermit ist eine Instanz gemeint, die zwischen den Parteien 

verhandelt und kommuniziert.
151

 Da mehrere der Informanten die RGI als Bindeglied zwi-

schen den Mitgliedern beschrieben haben, trifft diese Rolle eindeutig für das Forum zu. Dies 

wird auch von Spickermann in seiner Masterarbeit bestätigt, indem er die RGI als einen Po-

licy Broker beschreibt, der Kompromisse zwischen den Koalitionspartnern sucht.
152
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5.2 Die Besonderheit der RGI 

Alle vier der befragten ÜNBs und NGOs haben neben der RGI-Partnerschaft noch weitere 

Kooperationserfahrungen mit dem jeweils anderen Sektor gesammelt. Dies korreliert mit den 

zwei theoretischen Zugängen zu sektorübergreifenden Partnerschaften, die im Theoriekapitel 

vorgestellt werden.
153

 Die ÜNBs übernehmen gesellschaftliche Verantwortung und die beiden 

Organisationen können als kooperative NGOs definiert werden. In der Kategorisierung von 

Zentes et al. wird der NABU sogar als Beispiel für kooperativ ausgerichtete NGOs aufgeführt. 

Beide ÜNBs kooperieren auch mit anderen Natur- und Umweltschutzorganisationen, aber für 

Germanwatch und NABU ist die Zusammenarbeit mit ÜNBs neu.  

Dennoch wird die Zusammenarbeit innerhalb der RGI als etwas Besonderes beschrie-

ben. So zum Beispiel bezeichnet Rotraud Hänlein bei Germanwatch die RGI als eine „unge-

wöhnliche Allianz von Partnern, die sehr unterschiedliche Interessen repräsentieren.“
154

 Eric 

Neuling vom NABU sagt Folgendes über die Partnerschaft:  

Ich denke es ist gut, dass über diese Initiative [gesellschaftlich gezeigt wird], dass es ein gemeinsames 

Bemühen zwischen Privatwirtschaft, also den Übertragungsnetzbetreibern, und Gesellschaftsvertre-

tern wie den Umweltschutzverbänden gibt, gemeinsam eine Lösung zu finden und dass Netzausbau 

und Naturschutz nicht immer im Widerspruch stehen müssen.
155

 

Des Weiteren liegt für Neuling das Besondere gerade darin, dass man bei der RGI die Heraus-

forderungen nicht einseitig betrachtet und „nicht nur die Naturschutzbrille aufhat, den Natur-

schutz aber ernst nimmt.“
156

 Dirk Manthey von 50Hertz bringt ähnliche Argumente von Sei-

ten der ÜNBs: „Die RGI ist ein Akteur, der uns einen anderen Zugang auf unser Thema [den 

Netzausbau] ermöglicht“
157

. Die RGI habe eine Spiegelungsfunktion, da sie zeigt, welche 

Erwartungen und Anforderungen andere Akteure auf nationaler und internationaler Ebene 

gegenüber den Übertragungsnetzbetreibern haben. Auch Leisinger beschreibt in seinem Arti-

kel, dass es „für das gedeihliche Zusammenleben in einer pluralistischen, offenen Gesellschaft 

[erforderlich ist], dass sich alle Akteure und Institutionen von Zeit zu Zeit von aussen [sic] 

betrachten.“
158

 Tut man dies nicht, bestehe die Gefahr, dass sich geschlossene Systeme entwi-

ckeln, die in hohem Maße auf Eigeninteressen und Selbsterhalt fixiert sind.
159

  

Neben der Offenheit für verschiedene Themen beschreiben Neuling (NA) und Manthey 

(50H), dass die RGI aus verschiedenen Perspektiven beobachtet, indem sie einen europäi-
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schen Bezug hat und somit Erfahrungen aus verschiedenen Ländern zusammenbringt. Hierbei 

sieht Hänlein (GW) vor allem den Best Practice Report als eine gute Möglichkeit zu lernen, 

was in anderen Ländern gut funktioniert und was man vielleicht auch auf das eigene Land 

übertragen könnte. 

5.3 Motive 

Für Manthey (50H) stellt das gemeinsame Interesse an der Integration der erneuerbaren Ener-

gie in das Übertragungsnetz, das Motiv für Zusammenarbeit innerhalb der RGI dar. Auch 

beide NGOs erwähnen den Bedarf nach einem neuen Energiesystem in Europa als Begrün-

dung für die Zusammenarbeit. Sowohl bei Germanwatch als auch beim NABU sieht man, 

dass das Energiesystem auf erneuerbare Energie umgestellt werden muss, und dass um dies zu 

gewährleisten, neue Stromleitungen benötigt werden. Für die NGOs ist deshalb die Möglich-

keit der Mitgestaltung in einer frühen Phase der Planung des neuen Stromnetzes ein wichtiger 

Grund für die Kooperation mit den ÜNBs. Die im Theoriekapitel genannte Einflusschance auf 

strategische Entscheidungen im Unternehmen
160

 stimmt gut mit dieser Aussage überein.  

Durch die frühe Einbindung in die Projekte können Konflikte rechtzeitig erkannt wer-

den. Somit besteht ein geringeres Risiko, dass NGOs wie in der Vergangenheit am Ende der 

Projekte klagen. Auch Manthey (50H) erwähnt, dass die NGOs in eine andere Rolle hinein-

wachsen, indem sie nicht nur etwas einfordern, sondern Unterstützer und Kooperationspartner 

bei der Realisierung der Energiewende sind. Dieser Wechsel stimmt auch mit dem theoreti-

schen Hintergrund überein, der besagt, dass eine Wandlung von oppositionellen zu mehr ko-

operativen Beziehungen zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen und Unternehmen zu 

beobachten ist.
161

  

Die Tatsache, dass die ÜNBs nicht mehr, wie es bis in die neunziger Jahre der Fall war, 

sehr eng mit der konventionellen Energiewirtschaft liiert sind, stellt für Hänlein (GW) eine 

wichtige Rollenänderung dar, die eine Voraussetzung für die heutige Zusammenarbeit ist. 

Auch Strecker (Ten) erwähnt, dass die Unabhängigkeit der ÜNBs in der heutigen Zeit die 

Kommunikation mit der Zivilgesellschaft erleichtert.  

5.4 Vorteile 

Von allen vier Befragten wird der gegenseitige Lerneffekt als eindeutig größter Vorteil der 

Partnerschaft genannt. Die Partner lernen den Blickwinkel des Anderen kennen und Manthey 
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(50H) hebt vor allem die Ansammlung an optimierten Verfahrensweisen hervor. Hänlein 

(GW) erläutert, dass die Zusammenarbeit zu einem Aufbau von Know-how und Expertise 

beiträgt und auf beiden Seiten den Horizont erweitert. Diese Erkenntnisse korrelieren auch in 

hohem Maße mit der theoretischen Annahme zum Wissens- und Ressourcenaustausch.
162

 

Hänlein (GW) denkt, dass die ÜNBs sich durch die Partnerschaft innerhalb der RGI in 

anderer Form Gedanken über energie- und klimapolitische Zusammenhänge machen, als sie 

es ohne den Zusammenschluss tun würden. Diese Vermutung kann von Strecker bestätigt 

werden, welcher meint, dass man bei TenneT gelernt hat, dass es darauf ankommt „die klima-

politische Perspektive nie aus dem Blick zu verlieren.“
163

 Neuling (NA) kommentiert seiner-

seits, dass die ÜNBs vermutlich auch durch die Kooperation sehen, dass Naturschutz, wenn er 

gut und von Anfang an ausführlich bedacht wird, kein vordergründiges Planungshindernis ist. 

Passend hierzu erwähnt Strecker, dass TenneT im Best Grid Pilotprojekt SuedLink daran ar-

beitet, wie man Stromtrassen ökologisch nutzen kann, damit selten vorkommende Arten ge-

schützt werden können. Zu diesen Aussagen passt die theoretische Annahme des Motivs der 

Identifikation umwelt- und naturschutzbedingter Entwicklungen, die seitens der NGOs als 

Grund für Unternehmenskooperation angeführt wird.
164

 Da Motive und Vorteile sehr eng mit-

einander verknüpft sind, kann diese theoretische Annahme als bestätigt gesehen werden.  

Weiter meint Hänlein (GW), dass die ÜNBs durch die Zusammenarbeit eine größere 

Bereitschaft zur Mitwirkung anderer Stakeholdergruppen entwickelt haben, wie beispielswei-

se bei der Bürgerbeteiligung und dass alle Beteiligten dabei viel lernen können in Bezug auf 

einen fairen Umgang mit ernsthafter Kritik. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch 

eine Aussage Neulings (NA) zu den vielen Interessensfeldern, die neben dem Naturschutz von 

Netzausbauprojekten betroffen sind. Hierbei habe ihm gerade die Öffentlichkeitsarbeit der 

ÜNBs gezeigt, von welcher Bedeutung auch weitere Interessen wie persönliche Befindlich-

keiten oder gesundheitliche Fragen sind, und wie diese bei der Planung der ÜNBs berücksich-

tigt werden müssen. Zum Thema Öffentlichkeitsarbeit meint Manthey (50H), dass die gegen-

seitige Unterstützung zwischen den NGOs und den ÜNBs zu effektiveren Bürgerdialogen 

führt: „Der Dialog lebt von der Kooperation.“
165

  

Zusätzlich haben die NGOs zum einen generell etwas über die Notwendigkeit des 

Netzausbaus gelernt, und zum anderen mehr spezifisch über Technologien des Stromnetzes 
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und auch über juristische und ökonomische Hintergründe, die für die Stromnetzbauplanung 

relevant sind.    

Als weiterer Gewinn werden Vertrauen und wachsendes Verständnis für die Positio-

nen und Sichtweisen des Gegenübers genannt. Dies stimmt mit der Theorie überein, die be-

sagt, dass der Abbau von Vorurteilen eine Folge der Lernprozesse ist.
166

 Strecker (Ten) sieht 

die Auflösung der oben genannten starren Rollenmuster als ausschlaggebend für diese positi-

ve Entwicklung. Er sagt, dass es durch die gemeinsame Arbeit in der RGI gelungen ist, die 

andere Partei nun als verlässlichen und vertrauenswürdigen Partner zu sehen. Hierzu ergän-

zend nennt Neuling (NA), wie man als Vertrauenspartner kritische Fragen besser anbringen 

kann. Manthey (50H) sieht in der RGI einen geschützten Raum, in dem man im zwischen-

menschlichen und institutionellen Sinne Vertrauen aufbauen und somit Sichtweisen des ande-

ren kennenlernen kann, ohne einander gleich mit Misstrauen zu begegnen. Für ihn ist die RGI 

ein Experimentierfeld, bei der neue Instrumente und Maßnahmen vertrauensvoll ausprobiert 

werden können. Die persönlichen Treffen zwischen Repräsentanten der beiden Sektoren tra-

gen auch zum Verständnisaufbau bei, da man, so Manthey, zum einen sieht, dass man mit 

fachkompetenten Partnern zu tun hat und sich zum anderen auf persönlicher Ebene kennen-

lernt.  

Von den vier Befragten gehen Hänlein (GW) und Strecker (Ten) auf das Thema Ima-

gesteigerung ein. Erstere meint, dass die ÜNBs durch die Partnerschaft als glaubwürdiger und 

die NGOs als fachkompetenter aufgefasst würden. Auch für Strecker ist es positiv, wenn Ten-

neT durch die Kooperation als offener und verantwortungsbewusster Partner wahrgenommen 

wird. Eine bessere Glaubwürdigkeit wird auch im Theoriekapitel als möglicher Vorteil so-

wohl für Unternehmen als auch für NGOs beschrieben.
167

   

Ein letzter nennenswerter Vorteil des RGI-Zusammenschlusses ist eine verbesserte 

Chance, politische Entscheidungsträger zu erreichen, was mit der theoretischen Annahme zur 

Steigerung der gesellschaftlichen Einflussnahme korreliert.
168

 Hierbei verweist Hänlein (GW) 

vor allem auf die gemeinsamen Erklärungen, die von sehr unterschiedlichen Interessenvertre-

tern unterschrieben wurden. Diese haben, so Hänlein, ein ganz anderes Gewicht, als wenn 

jeder für sich Lobbyarbeit betreiben würde.  

Eine interessante Beobachtung bei der Besprechung des Nutzens der Zusammenarbeit, 

ist, dass die ÜNBs weniger konkrete Vorteile der Kooperation genannt haben. Einige der an-
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geführten Vorteile für ÜNBs stammen nämlich nicht von den Informanten von 50Hertz oder 

TenneT, sondern von Hänlein (GW), die ja eine NGO repräsentiert. Die Informanten der 

ÜNBs haben zwar auch Vorteile genannt, jedoch von eher allgemeiner Art, wie beispielswei-

se das gegenseitige Lernen. Zum Beispiel habe ich im Gespräch mit Manthey gefragt, was 

50Hertz konkret von den NGOs gelernt hat, und die eher allgemeine Antwort bekommen, 

dass sie im Unternehmen sehen, was die Motive der NGOs sind.   

5.5 Herausforderungen 

Wenn zwei Sektoren unterschiedlicher Organisations- und Unternehmenskultur eine Koopera-

tion eingehen, ist es nicht auszuschließen, dass es Schwierigkeiten gibt.  

Von Seiten der NGOs wird hervorgehoben, dass es mitunter schwierig ist, gute Kom-

promisslösungen zu finden. Da die ÜNBs im Vergleich zu den NGOs keinen direkten klima-

politischen Auftrag haben, ist die gemeinsame Positionierung zu energiepolitischen Fragen 

nicht einfach. Hierzu passen die in der Theorie beschriebenen Schwierigkeiten bei der Errei-

chung einer Win-win-Situation.
169

  

Im RGI-Zusammenhang handelt es sich oft um die konkrete Wortwahl, wie zum Bei-

spiel bei den gemeinsamen Erklärungen. Auch hier kann eine theoretische Annahme herange-

zogen werden, wonach die Kooperationspartner oft Schwierigkeiten bei der Entwicklung einer 

gemeinsamen Sprache haben können.
170

 Schneider (RGI) hat auch diese Problematik erwähnt 

und die Wortwahl als einen wesentlichen Grund für den großen Zeitaufwand bei der Formu-

lierung der European Grid Declaration genannt. Für den NABU sind die allgemeinen Formu-

lierungen der RGI sogar einer der Gründe, warum der Verband kein ordentliches Mitglied des 

Forums sein möchte. Nur BirdLife Europe, nicht aber der NABU, habe die European Grid 

Declaration unterzeichnet, da diese, so Neuling, noch zu weich sei und zu wenige konkrete 

Verbindlichkeiten festlege. Allerdings hat Neuling Verständnis dafür, dass es zu einem so 

frühen Zeitpunkt im Verhandlungsprozess nicht leicht ist, konkret zu werden, und er hält die 

Erklärung für einen guten Grundstein.  

Kritik von außen ist eine weitere Herausforderung, die beide NGOs anführen. Hierbei 

handelt es sich hauptsächlich um Kritik von anderen NGOs. Durch ihre frühere Bindung an 

die konventionelle Energiewirtschaft haben Übertragungsnetzbetreiber gerade in der Umwelt-

szene einen schlechten Ruf, und Hänlein (GW) unterstreicht, dass die Zusammenarbeit mit 

ÜNBs unter Klima- und Umweltschutzorganisationen nicht unumstritten ist. Auch der NABU 
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erlebt kritische Stimmen, wobei diese des Öfteren von den eigenen regionalen Mitgliederor-

ganisationen kommen. Als Bundesverband bereitet der NABU Themen wie beispielsweise 

den Netzausbau auf, während die regionalen Organisationen vor Ort von den direkten Natur- 

und Umweltkonflikten betroffen sind. Deshalb ist es eine wichtige Aufgabe von NABU, „die 

Mitglieder und die ehrenamtlichen Mitarbeiter so gut wie möglich für das Thema [des Netz-

ausbaus] und ihre Mitverantwortung bei der Vorhabenplanung zu sensibilisieren.“
171

 Diese 

Herausforderungen stimmen zu einem gewissen Grade mit der theoretischen Annahme zur 

Verminderung der Glaubwürdigkeit überein.
172

   

In diesem Zusammenhang können auch sogenannte Green Green Conflicts genannt 

werden, also Konflikte zwischen Umweltschutz auf der einen und Naturschutz auf der ande-

ren Seite. Innerhalb der RGI ist dies ein zentrales Thema, da der Wunsch nach einer sauberen 

Luft durch erneuerbare Energien (Umweltschutz) den Netzausbau erforderlich macht, und 

somit gegen Vogelschutz und andere Naturschutzmaßnahmen verstößt. Bei diesem Thema 

kommt es teilweise zu großen Widersprüchen innerhalb der eigenen Organisation. 

Eine Problematik, die in den Gesprächen zum Teil eher indirekt zum Vorschein kam, 

ist, dass die zwei Sektoren sich teilweise nicht zu hundert Prozent vertrauen. Das Vertrauens-

problem der NGOs kann mit folgender Aussage beleuchtet werden:  

Es gibt noch große Unsicherheiten darüber, wie Übertragungsnetzbetreiber mit der Offenlegung von 

Einspeise-möglichkeiten umgehen, wie groß der Anteil erneuerbarer Energien tatsächlich ist, und wie 

viele fossile Energiequellen durch den Netzausbau möglicherweise manifestiert werden.
173

    

Auch bei der Bedarfsfrage zum neuen Leitungsbau traut der NABU den Versicherungen der 

ÜNBs, dass alle Alternativen ausführlich genug überprüft wurden, nicht ganz. Hierbei be-

mängelt Neuling vor allem die fehlende Bereitschaft der ÜNBs, Erdkabel statt Freileitungen 

einzusetzen. Da der Bau von Erdkabeln sehr kostenintensiv ist, werden oftmals Freileitungen 

bevorzugt, wobei diese von Naturschutzorganisationen und betroffenen Bürgern am meisten 

kritisiert werden. Neuling sieht deshalb ein großes Potenzial für vermehrten Erdkabelbau, da 

dieser eher akzeptiert ist, was wiederum zu einer verkürzten Planungsphase führt und so 

schließlich in weniger Ausgaben resultieren kann.   

Seitens der ÜNBs rührt ein mangelhaftes Vertrauen daher, dass die Expertise der 

NGOs zum Teil nicht wahrgenommen wird. Auch wenn der Lernaustausch als bedeutendster 

Vorteil der Partnerschaft hervorgehoben wird, wird in den Gesprächen klar, dass die Fach-

kenntnisse des Partners manchmal nicht ernst genommen werden bzw. nicht zum Einsatz 
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kommen. Als Naturschutzbund, der den Vogelschutz als Schwerpunkt hat, verfügt der NABU 

natürlich über eine große Erfahrung mit dem Vogelschutz. Trotzdem erlebt Neuling im Best 

Grid Pilotprojekt Bertikow-Pasewalk, dass die Fachkenntnisse des NABUs zum Thema Vo-

gelschutzmarkierungen
174

 vom Projektpartner 50Hertz noch nicht in Anspruch genommen 

werden. Bei den Vogelschutzmarkierungen für die Freileitungen gibt es verschiedene Model-

le, und 50Hertz verwendet den Typ Spirale
175

, wobei dieser in Vergleichsstudien mit einem 

geringen Wirkungsgrad abschneidet.
176

 NABU empfiehlt seinerseits den Typ Lamelle
177

, der 

mit einem hohen Wirkungsgrad viel besser abschneidet als das von 50Hertz eingesetzte Mo-

dell, da nicht die Farbe, sondern Bewegung und Kontrast für Vögel entscheidend seien.
178

 

Trotz der Empfehlung des NABUs verwende 50Hertz weiterhin den Typ Spirale. Interessant 

hierbei ist, dass in der Best Grid-Projektbeschreibung mitgeteilt wird, dass die NGOs als Rat-

geber bei der Entwicklung der Handlungspläne fungieren sollen.
179

  

Auf eine Frage zu diesem Thema antwortet Manthey (50H), dass es bei Vogelschutz-

markierungen keine Unstimmigkeiten zwischen den Parteien gibt. Manthey kommentiert, dass 

50Hertz eigene Forscher auf dem Gebiet habe und insofern keine Ratschläge von NABU be-

nötigt. Strecker sagt seinerseits, dass TenneT selbstverständlich die Expertise der NGOs ein-

holt, allerdings sei diese im Bereich Vogelschutzmarkierungen nicht sehr groß. (Im SuedLink-

Projekt arbeitet TenneT unter anderem mit dem NABU Niedersachsen zusammen).    

Letztlich ist eine Bemerkung Mantheys (50H) zur RGI an sich von Interesse, der meint, 

dass das Forum viel an Informationen und Rückmeldungen fordert, welche den Engpass be-

züglich der vielen Kommunikationsbedürfnisse in Netzausbauprojekten zum Teil noch ver-

schärfen würden. Er sieht, dass die Dokumentation von Bedeutung ist, ist aber gezwungen, 

den Informationsaufgaben gegenüber Bürgern und Politik den Vorzug zu geben. Darum käme 

die RGI leider häufiger etwas zu kurz.   

Während der Interviews ist mir aufgefallen, dass die Repräsentanten der NGOs, gerade 

beim Thema Herausforderungen, in vielen Fällen offener als die der ÜNBs waren. So haben 

die beiden NGO-Repräsentanten konkrete Schwierigkeiten der Partnerschaft, wie beispiels-

weise die fehlende Wahrnehmung ihres Fachwissens, ganz offen angesprochen. Seitens der 
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ÜNBs dagegen sind kaum kritische Punkte genannt worden und sowohl Manthey als auch 

Strecker sind beim Thema Herausforderungen sehr vage geblieben. Ersterer sieht keine 

Schwierigkeiten in der direkten Zusammenarbeit mit den NGOs, und letzterer hat lediglich 

das Vorhandensein von Herausforderungen erwähnt, jedoch ohne konkrete Beispiele. 

5.6 Rollenwahrnehmungen  

Wie oben beschrieben, sollen die NGOs bei der Planung der Best Grid-Pilotprojekte eine Be-

ratungsrolle innehaben. Wie aber gerade erläutert wurde, stimmt die Theorie nicht immer mit 

der Praxis überein, wie auch der nächste Abschnitt zeigt.   

Eine weitere Rolle, die den NGOs der RGI zugeschrieben wird, ist nämlich eine Ver-

mittlerrolle: Die NGOs sollen „der Öffentlichkeit den Zusammenhang von Energieversor-

gung, Klimawandel und der Umwelt näher bringen […] und die Öffentlichkeit dazu anregen, 

notwendige Leitungsprojekte zu unterstützen.“
180

 Hierauf basierend habe ich bei den Gesprä-

chen gefragt, inwiefern die NGOs, beispielsweise bei öffentlichen Informationsveranstaltun-

gen zum Netzausbau, eine derartige Vermittlerrolle übernehmen. Hierauf haben beide NGOs 

geantwortet, dass sie diese Rolle derzeit nicht übernehmen wollen und Neuling (NA) kom-

mentiert, dass es noch an ausreichenden Erfahrungswerten mit den Übertragungsnetzbetrei-

bern mangelt. Auch Strecker (Ten) bestätigt, dass es heute noch die ÜNBs sind, die diese 

Vermittlerrolle wahrnehmen.   

Sowohl NABU als auch Germanwatch sehen sich viel mehr in einer Beobachterrolle, 

indem sie beispielsweise observieren, wie transparent die ÜNBs ihre Planungsprozesse gestal-

ten, um anschließend ihre Eindrücke an ihren Partner zu übermitteln. Auch Strecker (Ten) von 

der ÜNB-Seite bekräftigt diese Interaktion und sagt, dass ihnen die NGOs (hierunter Germa-

nwatch) ihnen stets Rückmeldungen bei der Entwicklung von Kommunikationsplänen des 

SuedLink-Projekts geben.     

Auf einer öffentlichen Informationsveranstaltung
181

 zum Bertikow-Pasewalk-Projekt in 

Prenzlau in Brandenburg, an der ich teilgenommen habe, wurde auch deutlich, dass 50Hertz 

für die Informationsvermittlung des Projektes zuständig ist. NABU war durch Neuling reprä-

sentiert, der allerdings lediglich als Teilnehmer auf der Veranstaltung anwesend war, passend 

zur beschriebenen Beobachterrolle. 
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5.7 Organisatorische Aspekte 

Im Theoriekapitel wird beschrieben, wie sektorübergreifende Zusammenarbeit einen Einfluss 

auf die innere Struktur der Parteien haben kann.
182

 Seitens der ÜNBs ist durchaus eine Verän-

derung der Unternehmenskultur zu beobachten, allerdings könne diese nicht als direkte Folge 

der RGI-Partnerschaft betrachtet werden, sondern als Teil der Entwicklung gesellschaftlicher 

Unternehmensverantwortung. Hierzu bemerkt Manthey (50H), dass man bei einem Kultur-

wandel Geduld haben muss, die RGI diene aber als ein gutes Beispiel dafür, dass es möglich 

ist, konstruktiv und vertrauensvoll mit Umweltorganisationen zusammen zu arbeiten.  

Strecker (Ten) erwähnt, dass Themen gesellschaftlichen Engagements heute höhere 

Priorität haben und somit die Organisationsstruktur beeinflussen: „Wir haben jetzt eine eigene 

Abteilung für Stakeholderdialoge; die gab es vor drei Jahren noch nicht.“
183

 Auch die Stelle 

Mantheys wurde vor 2,5 Jahren neu erschaffen, da im Rahmen von Leitungsbauprojekten 

Kommunikation immer wichtiger werde: „Man hat sich entschlossen, noch transparenter zu 

erklären, wie strategische Entscheidungen im Unternehmen getroffen werden.“
184

 

Die Aussagen Mantheys und Streckers passen somit gut zu den theoretischen Annah-

men in Bezug auf einen Perspektivwechsel und die Erschaffung neuer Stellen und Abteilun-

gen.  

Bei der Frage zum möglichen Einstellungswandel der Mitarbeiter stellen sowohl Stre-

cker als auch Manthey eine positive Entwicklung fest, ohne diese direkt der RGI-

Zusammenarbeit zuschreiben zu können. Letzterer sieht aber auch ein deutliches Verbesse-

rungspotential, da mehrere Kollegen den Zweck der NGO-Kooperationen nicht nachvollzie-

hen können. Somit wünscht er sich im Bereich gesellschaftlicher Verantwortung mehr Inte-

resse und Beteiligung in breiteren Schichten des Unternehmens. Sowohl Rieth als auch 

Leisinger erwähnen in ihren Artikeln, dass die Bereiche soziale Verantwortung und Stakehol-

derdialoge üblicherweise in eigenen Kommunikationsabteilungen der Unternehmen gehand-

habt werden
185

 (wie es auch bei 50Herz und TenneT der Fall ist). Letzterer schreibt, dass die-

se Einteilung bei strategisch motivierten Dialogen sinnvoll sein kann, betont aber, dass wenn 

es „um Fragen einer höheren Werteordnung geht, […] die Teilnahme von Mitgliedern des 
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183
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Topmanagements unerlässlich [ist]“
186

. Ist dies nicht der Fall, könne es zum „abgekoppelten“ 

Lernen kommen.
187

  

Auf der NGO-Seite sehen die Informanten durch die RGI-Mitgliedschaft keine Verän-

derungen der Organisationskultur, da sowohl der NABU als auch Germanwatch eine lange 

Tradition mit Unternehmenskooperationen haben.  

5.8 Politische Einflussnahme 

Auch wenn Hänlein (GW) unter den Vorteilen des Zusammenschlusses eine verbesserte Mög-

lichkeit zur politischen Einflussnahme sieht, hat sich für die NGOs bei der Vorgehensweise 

gegenüber der Politik nichts verändert. Neuling kommentiert, dass der NABU unterschiedli-

che direkte Anknüpfungspunkte mit der Politik oder mit Fachbehörden hat: „Wir sind gut 

vernetzt, wir sind selber ein Lobbyverband für den Naturschutz, insofern ist uns die Arbeit, so 

wie sie die RGI auch betreibt, nicht fremd, und hat sich durch die RGI auch nicht verän-

dert.“
188

 

Die Repräsentanten der ÜNBs haben sich weniger zu diesem Thema geäußert, da ihr 

Geschäft durch politische und regulatorische Rahmenbedingungen bestimmt ist.  

5.9 Zukunftsperspektiven 

Am Ende der Interviews haben sich die Informanten zur Zukunft der RGI ausgesprochen, 

wobei sowohl Neuling (NA) als auch Strecker (Ten) den Wunsch nach konkreteren Inhalten 

geäußert haben. Ersterer wünscht sich zum einen konkretere Formulierungen in Bezug auf 

Natur- und Umweltschutz in den gemeinsamen Erklärungen. Zum anderen äußert er den 

Wunsch, dass die RGI sich auch selber stärker zu der zukünftigen Energieversorgung in Eu-

ropa positioniert und deutlicher kommuniziert, warum der Netzausbau tatsächlich notwendig 

ist. Der zweite Punkt überschneidet sich mit einer Äußerung Streckers, der sich eine nach 

außen sichtbarere Partnerschaft wünscht. Er erwähnt, dass die Medienresonanz zur RGI noch 

bescheiden ist, was auch Schneider (RGI) bestätigen kann.   

Insgesamt haben sich aber sämtliche Befragten positiv zu der Zukunftsperspektive der 

RGI geäußert und haben das Forum unter anderem als ein zukunftsweisendes Modell be-

zeichnet. Für Strecker (Ten) repräsentiert die RGI eine Zeitenwende in Deutschland und so-

wohl er als auch Neuling (NA) können, beim Vorhandensein eines gemeinsamen Grundge-

dankens, sektorübergreifende Partnerschaften nur empfehlen.  
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6 ZUSAMMENFASSUNG  

In dieser Masterarbeit wurde versucht, folgende Fragestellung zu beantworten: Wie betrach-

ten deutsche Übertragungsnetzbetreiber und Natur- und Umweltschutzorganisationen inner-

halb der Renewables Grid Initiative die Zusammenarbeit mit dem jeweils anderen Sektor? 

Wie die oben beschriebenen Ergebnisse zeigen, haben die qualitativen Interviews mit 

den vier Informanten, eine detaillierte Darstellung der Zusammenarbeit geliefert. Zusätzlich 

wurden fast alle theoretischen Annahmen zu sektorübergreifenden Partnerschaften bestätigt. 

Nur die zwei theoretischen Motive Konfrontationsvermeidung seitens der Unternehmen und 

die Beseitigung von Missständen seitens der NGOs wurden in den Interviews nicht bespro-

chen, und können somit weder bestätigt noch wiederlegt werden. 

 Im Folgenden wird die Zusammenarbeit innerhalb der RGI, wie sie die deutschen 

Partner schildern, anhand der vier im Theoriekapitel aufgelisteten Kennzeichen von Partner-

schaften, zusammengefasst.  

Das erste Merkmal besagt, dass eine Partnerschaft ein gesellschaftliches Anliegen be-

handelt und somit einen gesellschaftlichen Nutzen erbringen soll. Als Forum, das sich der 

Stromversorgung in Europa widmet und als Ziel hat, diese nachhaltiger zu gestalten, behan-

delt die RGI ein gesellschaftliches Anliegen. Mit dem Vorhaben, verstärkt erneuerbare Ener-

gien in das Stromnetz einzuspeisen, bringt die RGI auch eindeutig einen gesellschaftlichen 

Nutzen.  

Das zweite Merkmal besagt, dass eine Partnerschaft für alle Beteiligten einen Nutzen 

haben soll. Auch dies hat sich bestätigt, da die Zusammenarbeit innerhalb der RGI von den 

Informanten ganz überwiegend positiv dargestellt wird. Trotz Erfahrungen aus anderen sekto-

rübergreifenden Partnerschaften, beschreiben die Informanten die RGI als einen besonderen 

Zusammenschluss, da die Zielsetzungen der zwei Parteien im Ausgangspunkt sehr unter-

schiedlicher Natur sind. Trotz dieser Gegensätzlichkeit haben beide Seiten eine gemeinsame 

Schnittmenge an energie- und umweltpolitischen Interessen, welche ein bedeutendes Motiv 

für die Zusammenarbeit liefert. Zusätzlich wurden in den Interviews sehr viele Vorteile ge-

nannt, die die Partnerschaft mit sich bringt, wobei das gegenseitige Lernen als bedeutendster 

Gewinn besonders hervorgehoben wurde. Der hierbei vielleicht wichtigste Punkt ist die Ver-

trauensbildung zwischen den beiden Parteien und der damit verbundene größere Respekt dem 

Partner gegenüber.  

Das dritte Merkmal besagt, dass sämtliche Partner ihre jeweils spezifischen Ressour-

cen und Kompetenzen in die Kooperation einbringen sollen. Wie die Ergebnisse zeigen, kann 
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dieses Kennzeichen im Falle der Zusammenarbeit innerhalb der RGI nicht in vollem Umfang 

bestätigt werden. Zwar nannten beide Sektoren das gegenseitige Lernen mit der damit ver-

bundenen Ansammlung von Fachwissen als Vorteil der Partnerschaft. Allerdings wird unter 

den Herausforderungen problematisiert, dass die Fachkenntnisse der NGOs bzw. des NABUs 

nicht immer vom Kooperationspartner wahrgenommen werden. So wird der Vertrauensaufbau 

auf der einen Seite als Vorteil des Zusammenschlusses gesehen, während es auf der anderen 

Seite auch Beispiele für mangelndes Vertrauen in das Fachwissen des Gegenübers gibt.     

Das letzte Merkmal für Partnerschaften ist, dass sämtliche Partner für die Ergebnisse 

der Partnerschaft Verantwortung tragen sollen. Da die Erklärungen und Statements der RGI 

von den Mitgliedern gemeinsam verfasst und von allen unterschrieben werden, tragen sowohl 

die NGOs als auch die ÜNBs Verantwortung für die Ergebnisse der Partnerschaft. Somit 

konnte auch das letzte Merkmal bestätigt werden.  

Damit lassen sich drei der vier Merkmale für die RGI-Partnerschaft bestätigen, wes-

halb man die Zusammenarbeit durchaus als gelungen betrachten kann. Insgesamt ist auch eine 

deutliche Korrelation in den Aussagen seitens der NGOs und der ÜNBs feststellen, was die 

Aussagekraft der Ergebnisse erhöht.  

Wie die Erläuterungen bezüglich der Herausforderungen der Kooperation zeigen, gibt 

es aber auch abweichende Auffassungen der beiden untersuchten Parteien, da konkrete Prob-

leme fast ausschließlich seitens der NGOs angesprochen werden. Ob dieses schiefe Verhältnis 

mit einem unterschiedlichen Grad der Offenheit der beiden Gruppen begründet werden kann, 

oder ob die ÜNBs tatsächlich weniger an der Kooperation auszusetzen haben, bleibt unge-

klärt.  

Schließlich ist zwischen den Parteien ein gegenseitiges Vertrauensproblem zu be-

obachten. Auf der einen Seite sind die NGOs teilweise unsicher darüber, wie offen die ÜNBs 

mit der Bedarfsfrage zum neuen Leitungsbau umgehen, und dazu, welche Stromquellen in das 

Netz eingespeist werden. Auf der anderen Seite haben die ÜNBs zum Teil wenig Vertrauen in 

das Fachwissen der NGOs, was darin resultiert, dass dieses nicht immer in Anspruch genom-

men wird. Wie aber einige der Informanten zu Recht betonen, ist die RGI ein junges Forum, 

das sich immer noch weiter entwickelt. Zudem brauchen die beiden sehr unterschiedlichen 

Parteien Zeit, um sich aneinander zu gewöhnen.  

Ein Mittel, das diesen Prozess beschleunigen könnte, ist möglicherweise eine erhöhte 

Medienpräsenz der RGI. Dies könnte die beiden Sektoren einander noch näher bringen, da 

eine der Öffentlichkeit besser bekannte und deutlich sichtbare Kooperation auch die Bereit-

schaft zur Optimierung der Zusammenarbeit erhöhen könnte.   
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ANHANG 

Interviewleitfaden  

Interview mit ____________ am ________ 

Einleitung 

Aufnahme: Bevor ich anfange, möchte ich fragen, ob es OK ist, wenn ich das Gespräch auf-

nehme? 

Das Projekt: Entstehung der Idee, über die RGI zu schreiben. Kurze Beschreibung des Pro-

jekts. 

Dauer: Ungefähr 45-60 Minuten. 

Anonymität? Darf ich Ihren Namen und den Namen der Organisation/ des Unternehmens in 

der Arbeit verwenden? 

 

Introduktionsfragen 

1. Erzählen Sie bitte etwas über sich selbst und Ihre Stelle bei [Organisation/ Unterneh-

men] 

2. Inwiefern sind Sie am RGI-Projekt beteiligt? 

Übergangsfragen 

3. [Organisation/ Unternehmen] ist eines der Gründungsmitglieder der RGI. Wie kam es 

zur Zusammenarbeit innerhalb der RGI? 

4. Können Sie die wichtigsten Gründe für den Beitritt zur RGI nennen? 

5. [Organisation/ Unternehmen] hat ein großes Netzwerk. Ist die RGI-Kooperation dabei 

etwas Besonderes? 

Schlüsselfragen 

6. Ist die Zusammenarbeit mit NGOs/ ÜNBs neu für [Organisation/ Unternehmen]? – 

Gab es ähnliche Partnerschaften bevor [Organisation/ Unternehmen] Mitglied der RGI 

wurde? 

7. Welche Vorteile gibt es durch die Kooperation innerhalb der RGI (vor allem die direk-

te Zusammenarbeit mit dem anderen Sektor)? 

8. Welche Nachteile gibt es durch die Kooperation innerhalb der RGI (vor allem die di-

rekte Zusammenarbeit mit dem anderen Sektor)? 

9. Wie würden Sie das Verhältnis zu den ÜNBs/ den NGOs der RGI vor der Gründung 

des Forums beschreiben? 



 

10. Welche Maßnahmen der RGI sind Ihrer Meinung nach am nützlichsten um Ihre Ziel-

setzungen zu erreichen? – Warum? 

11. Hat die Zusammenarbeit mit dem anderen Sektor einen Einfluss auf die innere Struk-

tur von [Organisation/ Unternehmen]. 

12. Hat sich durch die Kooperation die Vorgehensweise gegenüber Entscheidungsträgern 

der Energie- und Umweltpolitik geändert? – Wie? 

13. Hat sich inhaltlich etwas geändert? – Wie? 

14. Meinen Sie, dass es einfacher ist, Entscheidungsträger der nationalen/ europäischen 

Energie- und Umweltpolitik durch die RGI zu erreichen/ ohne die RGI zu erreichen? 

15. Wie schätzen Sie die Zukunft der RGI und anderer sektorübergreifender Partnerschaf-

ten ein? 

Abschluss 

16. Möchten Sie etwas hinzufügen?  

17. Haben Sie Fragen oder weitere Anregungen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


